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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſrch-Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels -Beiß, Wikkenberg Schwriniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Rachklänge vom Fübecher Parkteitagr.

Ein anderer Punkt, der in Lübeck beſprochen wurde, aber
dann auch noch in verſchiedenen Verſammlungen zwecks Bericht
erſtattung über den letzten Parteitag eine Rolle ſpielte, betrifft
die Redaktion und den Jnhalt der Neuen Zeit. Jnsbeſondere
war es Parteigenoſſe Vollmar, der in einer Münchener Partei-
verſammlung ſich hierüber gründlich äußerte. Er ſagte darüber
unter anderem Kautsky ſei alles, nur kein Redakteur. Er ſei
ſo einſeitig, daß er den Standpunkt eines andern gar nicht zu
würdigen vermöge. Er habe es ſo weit gebracht, daß er bei-
nahe alle Mitarbeiter der Neuen Zeit weggegrault habe. Es
ſei Gleichgiltigkeit eingetreten gegen die Neue Zeit, man ſage:
Müßte ich ſie nicht halten, ich würde ſie nicht halten. Dieſes
Gefühl hätte ſich einer immer größeren Menge unſerer Leute
bemächtigt. Dieſes ſei auch die Urſache, weshalb die Monats-
hefte ſo weit in die Partei eindrangen. Dieſe ſeien eine freie
Tribüne, in der jeder ſeine Meinung ſagen könne. Da der,
der den Geiſt der Neuen Zeit ſo gemacht habe, wie ſie jetzt iſt,
an ſeiner Stelle bleibe, werde auch die Sache mit den Monats-
heften ſich nicht ändern.

Dieſe Aeußerungen ſind dem Bericht der Münchener Poſt
über die Münchener Verſammlung, in der Vollmar ſprach,
entnommen. Jch begreife, daß Vollmar, namentlich nach einem
bekannten Vorgang aus letzter Zeit in der Neuen Zeit, über
dieſelbe aufgebracht iſt. Aber das verleitete ihn auch zu ſtarken
Uebertreibungen und Ungerechtigkeiten. Seine Schlußbemerkung
in den zitierten Sätzen kann ſogar den Eindruck machen, als
ſei Vollmar ſo lange nicht mehr für die Mitarbeiterſchaft an
der Neuen Zeit zu haben, als Kautsky noch Redakteur iſt.
Das iſt zunächſt ein perſönliches Moment, aber auch ein ſach
liches. Die Neue Zeit iſt offizielles Parteiorgan und Kautsky
ihr offizieller Redakteur; paßt einem oder einer Anzahl Partei-
genoſſen Kautsky nicht als Redakteur, weil ſie ihn dazu für
untauglich halten, ſo können ſie ſeine Abſetzung beantragen.
Aber aus dem Grunde, weil er Redakteur iſt, nicht mitzuarbeiten,
iſt eine Verletzung der Parteiintereſſen, und ſtimmt ſchlecht zu
der von jener Seite ſo nachdrücklich geforderten Freiheit der
Meinungsäußerung, die Kautsky für ſich ebenſo gut in Anſpruch
nehmen darf wie andere.

Zugegeben einmal, daß Kautsky kein idealer Redakteur iſt,
zugegeben weiter, daß er Fehler gemacht, ſo iſt das kein Grund,
das offizielle Parteiorgan zu boykottieren und ihm ein außer-
halb der Partei ſtehendes Organ vorzuziehen.

Daß dieſes von einer namhaften Zahl angeſehener Partei-
genoſſen geſchieht, iſt ein Zeichen von Desorganiſation, das auch
mit zu den Urſachen der Mißſtimmung gehört, die ich in dieſem
Artikel ſchon erwähnte. Jch betrachte es als einen Mangel an
Solidaritäts- und parteigenöſſiſchem Gefühl, daß dieſes geſchehen
konnte. Und daß das Beiſpiel dazu von oben gegeben wurde,
verſchlimmert die Sache.

Gab die Redaktion der Neuen Zeit Veranlaſſung zu Klagen,
dann hatten die Beſchwerdeführer Mittel und Wege, ihre Be-
ſchwerde zum Ausdruck zu bringen und Abhilfe zu verlangen

Nachdruck verboten

Arbeil.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

ist

Jn der verödeten Kirche lagen zerbrochene Stühle auf den
Flieſen, traurig anzuſehen gleich Gartenſeſſeln, die über
Winter draußen vergeſſen wurden. Gras wuchs am Fuße der
Säulen, die mit Moos überzogen waren. Alle Winde blieſen
frei durch die zerbrochenen Fenſter, und die halb aus den An-
geln hängende Thür wehrte den Tieren der Nachbarſchaft den
Eintritt nicht. Aber an dieſem ſchönen, klaren Tage drang be-
ſonders die Sonne ſiegreich herein es war, als ob das Leben
triumphierend Beſitz ergriffe von dieſer tragiſchen Ruine, durch
welche die Vögel ſlatterten und wo wilder Hafer bis an die
ſteinernen Mäntel der alten Heiligen wuchs. Oberhalb des
Altars hing noch ein bemaltes, aus Holz geſchnitztes, großes
Chriſtusbild. Der Gekreuzigte neigte mit ſchmerzlichem Aus-
druck ſein Dulderhaupt, und aus den Wunden ſeines bleichen
Leibes rieſelte das Blut gleich ſchwarzen Thränen.

Während des Evangeliums hörte der Abbe Marle ein ſtär-
keres Krachen. Staub und Mörtel fielen auf den Altar herab.
Beim Offertorium wiederholte ſich das Geräuſch, durchdringend,
unheilverkündend, und ein Beben ward fühlbar, als ob das
Gebäude erzitterte, ehe es einſtürzte. Da nahm der Prieſter in
der Wandlung alle Kraſt ſeines Glaubens zuſammen und flehte
mit inbrünſtiger Seele zu Gott, daß er das Wunder wirke,
deſſen rettende, glorreiche Erſcheinung er ſeit ſo langer Zeit er
wartete. Wenn Gott es wollte, dann erhielt die Kirche mit
eins ihre kraftvolle Jugend wieder, und. unerſchütterliche
Sänlen ſtützten ihre mächtigen, ſteinernen „Wölbungen. Es be-
durfte keiner Handwerker, der Wille der göttlichen Allmacht ge-
nügte, und ein herrliches Heiligtum entſtand mit goldenen
Kapellen, mit leuchtenden Fenſtern, reichen Schnitzereien und
kunſtvollen Marmorgebilden, während ein Volk von Gläubigen
auf den Flieſen kniend Pſalmen der Auferſtehung ſang, unter
den Flammen, Tauſender vor
tönenden Geläute aller Glocken. S du erhaben. der ar
richte mit einem Winke Dein heiliges Hans wieder auf
allein

von Wachskerzen und dem weithin
O du erhabener, ewiger Gott,

Du
kannſt es wieder erbauen, es mit Deinen wieder-
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Und wenn das nicht geſchah, dann erſt konnte allenfalls die
Frage entſtehen, ob man ſich jetzt einem Blatte zuwenden ſolle,
das außerhalb der Partei ſteht. Aber der Eifer, mit dem man
ſich dem neuen Blatte zuwandte, ſpricht dafür, daß es mehr
die Neigung war, ſich litterariſch außerhalb der Parteikontrolle
zu ſtellen, als der böſe Redakteur der Neuen Zeit, der jetzt als
Opferlamm herhalten ſoll.

Man ſtelle ſich einmal vor, was mit der Neuen Zeit ge-
ſchehen iſt, ſolle mit anderen Parteiorganen geſchehen wo
kämen wir denn hin? Unſere Gegner, die für alles, was
ihnen nützt, eine gute Naſe beſitzen, haben denn auch das
Widerſpruchsvolle dieſer Situation erkannt und betrachten die
Begünſtigung der Monatshefte auf Koſten der Neuen Zeit als
ein Pronunziamento (eine Herausforderung) gegen den nicht
bloß in der Neuen Zeit, ſondern in der Partei herrſchenden
Geiſt. Es ſei die neue Partei, die ſich gegen die alte ausſpiele
und von außen die erſtere unterzukriegen ſuche.

Daß ſo und ähnlich geſchrieben werden konnte, ohne den
entſprechenden Proteſt zu finden, das gehört auch zu den vielen
Eigentümlichkeiten, die die Partei in den letzten Jahren von
alten und führenden Parteigenoſſen ſich hat bieten laſſen müſſen.
Daß alle dieſe Vorgänge aber eines Tages ihre Früchte trugen,
darüber braucht man ſich nicht zu wundern.

Wie ſehr auch ſpeziell Vollmar ſich über den in der Partei
herrſchenden Geiſt täuſcht, geht daraus hervor, daß er gewiſſe
Aeußerungen Auers über die geſchloſſenen Sitzungen auf künf-
tigen Parteitagen dahin auslegt: es ſolle alſo unter Umſtänden
ein Ketzergericht hinter verſchloſſenen Thüren abgehalten werden.

Jch verrate kein Geheimnis, wenn ich ſage: in den Mei-
nungsverſchiedenheiten, die in der Partei vorhanden ſind, ſteht
Auer weit mehr auf Vollmars als zum Beiſpiel auf meiner
Seite. Da nun aber gerade meine Seite bei Vollmar und
Geſinnungsverwandten im Verdacht ſteht, Neigung zu Ketzer-
gerichten zu haben, ſo würde Auer in ünſchuldsvoller Unwiſſen-
heit mir in die Hände arbeiten, ſogar gegen ſich ſelbſt. Jch
glaube, die bloße Konſtatierung der Konſequenz (Folge) der
Vollmarſchen Befürchtung läßt jedem ihre Unhaltbarkeit ſicht-
bar werden.

Jch gebe Vollmar mein Wort, daß, wenn irgendwer in der
Partei, und ſei ſelbſt ich es, die Notwendigkeit anerkennte, ein
ſogenanntes Ketzergericht zu veranſtalten, ich ſowohl im Jnter-
eſſe des oder der Angeklagten wie der Ankläger und im Jnter-
eſſe der Geſamtpartei die vollſte Oeffentlichkeit der Verhand-
lungen als ſelbſtverſtändlich anſehen und darnach handeln
würde. Der Gedanke, ein ſogenanntes Ketzergericht könnte
hinter veſchloſſenen Thüren in einer Partei abgehalten werden,
die aus Millionen Anhängern beſteht, die täglich und ſtündlich
der Gegenſtand der Kritik ungezählter Feinde iſt und für die
als eine durch und durch demokratiſche Partei die vollſte Oeffent-
lichkeit Lebensiuft iſt, ein ſolcher Gedanke kann nur dort ent-
ſtehen, wo man Gefahr läuft, ſich dem inneren Leben der Partei
zu entfremden.

Es iſt einfach ein Ding der Unmöglichkeit, daß Meinungs-
verſchiedenheiten über die Grundanſchauungen oder die Taktik
der Partei anders als in vollſter Oeffentlichkeit verhandelt

rden können.
R
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gewonnenen Gläubigen erfüllen, wenn Du nicht willſt, daß Du
ſelbſt unter ſeinen Trümmern vernichtet werdeſt! Und im
Augenblicke, wo der Prieſter den Kelch erhob, geſchah nicht das
erflehte Wunder, ſondern die Vernichtung. Er ſtand aufrecht,
die Arme emporgeſtreckt, in der erhabenen Haltung heldenhaften
Glaubens, und forderte ſeinen höchſten Herrn auf, mit ihm zu
ſterben, wenn das Ende der Religion gekommen war. Die
Wölbung barſt auseinander wie unter einem Blitzſtrahl und
ſtürzte mit furchtbarem Donnerkrachen in tauſend Trümmern
nieder. Der Kirchturm wankte und ſtürzte nach, ſchlug das
Dach vollends ein und riß die noch ſtehenden Mauern nieder.
Und nichts blieb unter dem ſonnigen Himmel als ein rieſiger
Schutthaufen, in welchem man nicht einmal den Körper des
Abbes Marle fand, deſſen Reſte von den Trümmern des Al-
tars verſchlungen zu ſein ſchienen.

Einige Tage irrte der alte Hermeline, der geweſene Lehrer,
um den Trümmerhaufen und ſprach laut mit ſich ſelbſt. wie
ſehr alte Leute thun, wenn ein Gedanke ſie ſtark beſchäftigt.
Man konnte nicht genau hören, was er ſagte, aber er ſchien zu
ſtreiten, ſchien dem Abbe vorzuwerfen, daß er von ſeinem Gott
das erforderliche Wunder nicht hatte erwirken können. Eines
Morgens fand man ihn dann tot in ſeinem Bette. Und als
die Trümmer der Kirche weggeräumt worden waren, wurde
hier ein Garten angelegt mit ſchönen Bäumen, ſchattigen
Alleen und duftenden Raſenplätzen. Liebende kamen hierher,
ſo wie ſie an ſchönen Abenden in den Park der Crecherie kamen.
Die glückliche Stadt erweiterte ſich immer mehr, die Kinder
wurden groß und bildeten neue Liebespaare, deren im Dunkel
getauſchte Küſſe die Saat zu anderen Kindern, zu unaufhör-
lichen künftigen Ernten bildeten. Nach der frohen Arbeit des
Tages dufteten die Roſen köſtlich auf allen Zweigen. Jn
dieſem herrlichen Garten, deſſen Boden der Staub einer
düſteren und lebensfeindlichen Religion bildete, blühte jetzt
die menſchliche Fröhlilcheit, entfaltete ſich das üppige Wachstum
des Lebens.

IV.
Weitere zehn Jahre gingen hin, die neue Stadt entwickelte

ſich zur Vollendung, und mit ihr die neue Geſellſchaftsordnung
des Friedens und der Gerechtigkeit. Und an einem 20. Juni,
am Vorabend eines der großen Arbeirerfeſte, die viermal im
Jahre, imer zum Jahreszeitveginn, ſtattfanden, hatte Bonnaire
eine wunderbare Begegnung.
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Es iſt dann auch die Budgetbewilligungsdebatte ſcharf kriti-
ſiert worden, und zwar beſonders wieder vom Parteigenoſſen
Vollmar. Jch konſtatiere: auch dieſe Debatte iſt vom Partei-
tag nicht geſucht ſie iſt ihm aufgezwungen worden. Wurde
auch ſeinerzeit in Frankfurt in dieſer Angelegenheit kein Be-
ſchluß gefaßt, wie die große Mehrheit der Partei über ſie
dachte, darüber konnte kein zZzweifel ſein. Hätten nun die Ge-
noſſen im badiſchen Landtag und andere geprüft, ob ſie nicht
dem Beiſpiel der Genoſſen in dem bairiſchen, ſächſiſchen und
württembergiſchen Landtag folgen ſollten, ſo wären ſie wahr
ſcheinlich zu dem gleichen Entſchluß gekommen und die Debatte
wurde uns erſpart. So aber handelte man nicht nur anders,
ſondern das Verhalten der badiſchen Landtagsgenoſſen wurde
auch noch durch eine geſpreizt oberflächliche, von bürgerlichen
Geſichtspunkten ausgehende Verteidigung ſeitens Fendrichs ver-
ſchlimmert, der ſür die badiſchen Landtägler den Vorkampf
ſführte. Jetzt gab's eben keine Rückſicht mehr, jetzt mußte
gründlich und bündig Stellung genommen werden.

Parteigenoſſe Vollmar meint zwar, das ſei überflüſſig ge-
weſen, die Parteigenoſſen in den Einzellandtagen würden nach
ihren eigenen Erwägungen ſo handeln, wie ſie es für ange-
meſſen erachteten. Jch will mit Vollmar nicht rechten, des-
halb nicht, weil ich überzeugt bin, daß die künftigen Erwäg-
ungen der Parteigenoſſen in den Einzellandtagen ſich decken
werden mit den Erwägungen der großen Mehrheit der Partei-
genoſſen in Lübeck.

Mich haben, im Gegenſatz zu andern, die Lübecker Verhand-
lungen nur nach einer Richtung überraſcht, darin, daß die
Majoritäten gegen die Beſtrebungen, die von den bisher an-
erkannten Parteigrundſätzen diſſentierten (abwichen), weit größer
waren als ich erwartete. Und das war für mich allerdings
eine angenehme Ueberraſchung.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Der Proteſt gegen den Hungerzoll. Jm 8. ſchleswig-

holſteiniſchen Kreiſe wurden 47 823 Unterſchriften auf unſere
Petition abgegeben. Ferner im 10. ſchleswig holſteiniſchen
Kreiſe 4461 im Kreiſe Bielefeld 16 750, im Kreiſe Herford-
Halle 11 579, im Kreiſe Minden-Lübbecke 5113. Wahlſtimmen
brachten uns dieſe drei ketztgenannten weſtfäliſchen Kreiſe 1898
zuſammen nur 13 406. Der 11. ſächſiſche Reichstags-Wahlkreis
gab 7629 Unterſchriften und der 6. ſächſiſche 31 434. Das
Herzogtum Altenburg wird über 20 000 Unterſchriften geben,
der Staat Bremen 50 150, darunter 16 000 Frauen, der
Wahlkreis Erfurt-Schleuſingen-Ziegenrück 17 584 Stimmen.

So weit Nachrichten bis jetzt vorliegen, gaben 41 Reichstags-
Wahlkreiſe rund 1 100 000 Unterſchriften ab, bei rund 570 000
Wahlſtimmen im Jahre 18898.

Die Petition der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine zählt bis
jetzt 55 000 Unterſchriften.

Mediziniſche Wiſſenſchaft und Zolltarif. Wie alle
Kundgebungen aus Fachkreiſen, welche ſich dem neuen Entwurf
gegenüber ablehnend verhalten, den agrariſch konſervativen
Blättern Mißbehagen bereiten, ſo auch jüngſt ein Artikel in der
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Nahezu fünfundachtzig Jahre alt, wurde Bonnaire als Pa-
triarch, als Held der Arbeit von allen verehrt und geliebt. Er
war geſund und fröhlich, ſeine Geſtalt war noch immer kräftig
und gerade, ſein Kopf mit dem dichten weißen Haar aufrecht
getragen. Er lebte jetzt in behaglicher Ruhe nach langer,
ſchwerer Lebensarbeit, die mitgeholfen hatte, die Eintracht und
allgemeine Liebe zu ſchaffen, inmitten deren er nun ſeine Enkel
und Urenkel glücklich aufwachſen ſah. Er war einer der letzten
Ueberlebenden des großen Kampfes, einer der Vorkämpfer der
Neuordnung der Arbeit, die eine gerechte Verteilung der
Güter herbeigeführt und dem Arbeiter ſeinen Menſchenadel,
ſeine freie Jndividualität und ſeine Bürgerrechte wiedergegeben
hatte. So lebte er reich an Jahren und an Ehren, ſtolz da
rauf, durch ſeine zahlreiche Nachkommenſchaft zu der Ver
ſchmelzung der feindlichen Klaſſen beigetragen zu haben, am
Abend ſeines Lebens noch nützlich wirkend durch ſeine Greiſen
ſchönheit und Güte.

Am Abend dieſes Tages gegen Sonnenuntergang war Bon
naire auf einem Spaziergang an den Eingang der Schlucht
von Brias gelangt. Einen einfachen Stock in der Hand, machte
er oft ſo weite Wege zu Fuß, um bekannte Ortſchaften aufzu-
ſuchen und ſich alte Erinnerungen zurückzurufen. Er war eben
an der Stelle der Straße angelangt, wo ſich einſt das Thor
der Hölle gefunden hatte, das nun ſchon ſeit langem verſchwun-
den war. Hier hatte auch einſt eine Holzbrücke über die Mi-
onne geführt, von der ebenfalls keine Spur mehr vorhanden
war, denn der Fluß war auf eine Strecke von etwa hundert
Metern eingedeckt worden, um die Fortſetzung eines breiten
Straßenzuges zu ermöglichen. Welche Veränderungen Wer
hätte ſich den ſchwarzen, kotigen Eingang der fluchbeladenen
Fabrik in die Vorſtellung zurückrufen können, an dieſem Punkt
der breiten, hellen, von lachenden Häuſern eingefaßten Straße!
Als Bonnaire nun einen Augenblick hier ſtehen blieb, kraftvoll
und ſchön mit ſeiner hohen, ungebrochenen Greiſengeſtalt, ſah
er zu ſeinem lebhaften Erſtaunen auf einer Bank zuſammen-
geſunken einen alten Mann ſitzen, in zerfetzten Kleidern mi,
abgezehrtem, von einem ſtruppigen Bart umgebenen Geſicht
mit kraftloſen, ſchlotternden Gliedern.

„Ein Armer!“ ſagte er laut in ſeiner Ueberraſchung.
Seit Jahren hatte er keinen Armen geſehen. Dieſer da war

auch ſichtlich ein Fremder, der eben erſt hergekommen war.
Seine Kleider und Schuhe waren weiß vom Straßenſtaube,
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Deutſchen mediziniſchen Preſſe.
Zollerhöhungen der Nahrungsmittel und die ieiniſFolgen für die allgemeine Volksernährung. Es et darin

„Gleichmütig wird man auch die Verteuerung einiger Genuß-
mittel hinnehmen, nicht ſo aber die der Volksnahrungsmittel.
Eine kleine Tabelle ſoll uns über die geplanten Neuerungen
auf dieſem Gebiete belehren. Bisher erhielt man für 1 Reichs
mark in den einzelnen Nahrungsmitteln folgende Mengen an
reſorbierbaren Nahrungsſtoffen:

Der Artikel behandelt die

ReſorbierbareNahrungsſtoffe S s

Nahrungsmittel lEiweiß Fett hydrate S 2c5
S

Rind I 1338 8281 521 250 90Schwein 94,4 23631 J 10,0 6,0Gans 68,9 192,31 0,7Huhn 80. I 39,.4 5,31 G.Käſe 1 419,9] 135,01 67,51 30,0 18,0
Cie. 97,4 92,0 4,41 6,0 2,0Erbſen, Bohnen, Linſen 460,0 45,0 1400,0 4,0 1,5
Reis 70,4 25.7 1166,5 6,4 4,0Weizenbrot 11451 3,1 110481 6,5 3,5Roagenbrot 188,2 15,5 1889,7 6,0 3,3Obſt (getrocknet)d 18,5 612,0 8,0 4,0

daß gerade für die billigſten und
beſten Nahrungsmittel der Zoll um das Doppelte, Dreifache
oder noch mehr ſteigen ſoll. Wohin aber führt das? Schon
heute, wenn der Kaſſen oder Armenarzt bei Schwächezuſtänden
aller Art dem Patienten anrät, er ſolle etwas für ſich thun,
ſich kräftig ernähren, ſtößt er oft genug auf eine erbarmungs-
würdige Mittelloſigkeit. Giebt es doch zahlreiche Arbeiterinnen
in Berlin, denen trotz 11 ſtündiger Arbeitszeit nur 20——30 Pfg.
für ihr Mittagbrot zur Verfügung ſtehen. Glaubt man, daß
nit dem Steigen der Lebensmittelpreiſe die Hungerlöhne gleich-

zeitig ſteigen werden? Nun man wird eben leider noch
mehr Heilſtätten und Krankenhäuſer in Zukunft bauen müſſen.“
Es wäre erfreulich, wenn ſo wie hier weiter gerade von ſeiten
der Aerzte dieſe Frage mehr in den Mittelpunkt der Diskuſſion
geſtellt würde, zumal in letzter Zeit die Deutſche Tageszeitung,
ſowie ihr ganzer Anhang mit der Zuſchrift eines Arztes renom-
mieren, worin aus der beabſichtigten Brotverteuerung die
ſegensreichſten hygieiniſchen Folgen prophezeit werden.

Tagesgeſchidhte.
Halle 8. November.

Die Antwort.
Die Berliner Arbeiterklaſſe hat am Mittwoch mit ihrem

glänzenden Siege bei den Stadtverordnetenwahlen eine nicht
mißzuverſtehende Antwort gegeben nach zwei Seiten.

Einmal nach dem Roten Haufe, wo Magiſtrat und die kom-
munalliberale Mehrheit Schindluder ſpielen mit der Selbſtver-
waltung und ſich ein Recht nach dem anderen aus den Händen
nehmen laſſen. „Wie zu erwarten ſtand“, ſo leiten faſt alle
bürgerlichen Zeitungen die Mitteilung von dem ſozialdemo-
kratiſchen Siege ein. Aus dieſen Worten ſpricht, daß die
Kommunalliberalen ſich bewußt geweſen ſind, daß die Maſſe
der Berliner Bevölkerung nichts wiſſen will von einer Nach-
giebigkeit gegenüber der Krone, nichts wiſſen will von einer
Aufgabe der ſo wie ſo ſchon winzigen Selbſtverwaltungsrechte.
Der Liberalismus leiſtet Verzicht auf die Anhängerſchaft im
Volke, die winzige Minderheit der Geldſacksintereſſenten iſt ihm
lieber. Nach der unzweideutigen Antwort vom Mittwoch wird
ihm wohl in Zukunft die Luft vergehen, noch ernſtlich mit den
Arbeitern um die Mandate der dritten Klaſſe zu kämpfen.

Zum zweiten war der Sieg der proletariſchen Partei auch
eine Antwort auf die jüngſten Handlungen der Krone, gleich-
falls eine nicht mißzuverſtehende Antwort. Daß die Märchen-
geſchichten den Nimbus der Krone nicht verdichtet haben, das
geht daraus unzweideutig hervor.

Aber darüber hinaus liegt in den Abſtimmungs Reſultaten
von Berlin und des damit zuſammenhängenden Charlottenburg
ein gewaltiger Proteſt gegen die Politik der herrſchenden
Klaſſen, gegen die Politik des Hungers und der Ausbeutung.
Wenn die Herrſchenden Augen hätten zu ſehen, würden ſie aus
dieſen Wahlergebniſſen lernen!

Heute finden die Wahlen für die 2. Klaſſe ſtatt. Die Ber-
liner Parteileitung hat die Genoſſen aufgefordert, ihre Stim
men auf den Genoſſen Singer zu vereinigen. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß wir in einigen Bezirken große Minoritäten
erzielen, wenn nicht gar den Sieg erringen.

Hieraus ergiebt ſich alſo,

Li-Hung-Tſchang.
Vizetkönig von Canton, Chinas bedentendſter Staats-
Li-Hung-Tſchang, iſt geſtern im Alter von 81 Jahren in

Peking geſtorben.
z h

und er war offenbar am Eingang der Stadt ermattet auf dieſe
814 rBank geſunken, nachdem er vielleicht viele Tage auf dem Wege
geweſen war. Sein Stock und ſein leerer Sack waren ſeinen
müden Händen entglitten und lagen zu ſeinen Füßen. Und er
ſah verwirrten Blickes ringsumher, wie jemand, der nicht weiß,
wo er ſich befindet.

Mitleidsvoll ging Bonnaire auf den Fremden zu.
„Mein armer Freund, kann ich Jhnen behilflich ſein Sie

ſcheinen erſchöpft und niedergeſchlagen
Der Arme antwortete nicht und blickte

täubt und ratlos von der einen Seite des
andern.

„Haben Sie Hunger Wollen Sie ein gutes Bett? Jch
will Sie führen, und Sie werden hier Hilfe und Unterſtützung
finden.

noch be-
der

immer
Horizonts zu

Endlich öffnete der alte Mann denMund und ſagte halblaut, wie z
„Beauclair kann das Beauclair ſein
„Freilich iſt das Beauclair ſind in Beauclair“, ſagte

der ehemalige Puddelmeiſter lächelnd.

n rſolgebrochene, armſelige
e zu ich feld

Die

Doch als der Arme immer größeres Erſtaunen und
unüberwindlichen Zweifel bekundete, verſtand er, was in ihm
vorging.

J v F. am w.„Sie haben Beauclair wohl früher gekannt, ſind lange nicht
hier geweſen

eine nene Stadt entſtanden
der Park der Crecherie hat ſich ausgedehnt, hat den Platz, auf
dem die alte Stadt geſtanden, mit ſeinem Grun ul
daß jetzt alles nur einen einzigen großen Garten bildet
welchen die kleinen weißen Häuschen herporlacher Ja,

man die Gegend wiederda dauert es wohl eine Weile, bis
erfennt

Der Arme war der Erklärung gefolgt und hatte die Mhice
auf die Punkte gerichtet, die der gütige und fröhliche Greis

herſtellung der Ehre der

Ding Twhang ein bewegtes Leben Er ward hn eines ren konnte a e Hanlin-
Akademie ſtudieren und ſeine ungewöhnlichen Geiſtesgaben zur
Ausbildung bringen. Jm Taipingaufſtand ſtellte er ſich anf die
Seite der Dynaſtie. Er organiſierte eine kleine Streitmacht und
S damit erfolgreich ein. Zum Dank dafür wurden ihm hohe

taatsämter übertragen. Schließlich wurde er zum Gouverneur
von Kiangfu ernannt. Seit 1870 war Li-Hung-Tſchang der
leitende Staatsmann Chinas. Bei der Palaſtrevolution im

1875 wurde er von der Kaiſerin-Witwe zu Hilfe gerufen.
einem geſchickten und mutigen Eingreifen gelang es, die Ab-

ſetzung der Kaiſerin-Witwe zu vereiteln und den jungen Tſchun
um Kaiſer zu proklamieren. Später, als er im Kriege zwiſchen
apan und China den Erfolg für China nicht herbeizuführen

vermochte, fiel er in Ungnade, mußte jedoch zur Abwickelung
der Friedensverhandlungen wieder herbeigeholt werden. Jm
Mai 1896 beſuchte er Deutſchland. Die Vertreter der deutſchen
Jnduſtrie lagen vor ihm auf dem Bauche, weil ſie glanubten, er
bringe große Aufträge. Er hat ſie ſehr enttäuſcht und ſeitdem
ſchimpften die kapitaliſtiſchen Zeitungen auf ihn. Bei den jüng-
ſten Friedensverhandlungen hat er den europäiſchen Diplomaten
manche harte Nuß zu knacken gegeben.

Der Verliner Kommunalheld Jakobi hat bei der Staats-
anwaltſchaft den Antrag geſtellt, gegen die Welt am Montag
im öffentlichen Jntereſſe vorzugehen. Die Staatsanwaltſchaft
hat dieſem Erſuchen Folge gegeben und das Strafverfahren
gegen die Welt am Montag eröffnet. So berichtet die Freiſ.
Ztg. Dieſe Meldung iſt aber äußerſt ungenau. Gegen die
Welt am Montag kann ein Strafverfahren nicht eröffnet wer-
den, nur gegen ihren Redakteur. Und darum handelt ſich's,
ob das Strafverfahren nur gegen Bernhardt ſich richtet oder
gegen Bernhardt und Genoſſen. Denn Herr Jakobi hat
durch irgend welche Mittel die Gewährsmänner des Redakteurs
Bernhardt ausfindig gemacht und auch gegen ſie den Straf-
antrag geſtellt. Hat die Staatsanwaltſchaft dieſem Antrage in
vollem Umfange ſtattgegeben, dann iſt Bernhardt die Führung
des Wahrheitsbeweiſes unmöglich geworden, denn dann er-
ſcheinen ſeine Zeugen als Angeklagte und dürfen eidliche Aus-
ſagen nicht machen.

Es wäre in der Geſchichte der deutſchen Juſtiz das erſte
Mal nicht, daß ein ſolcher Trick gelänge und der Ankläger
weil ihm der Wahrheitsbeweis unmöglich geworden, ins Ge-
fängnis wandern mußte.

Die Feſtlichkeiten am preufſziſchen Hofe ſollen in dieſem
Winter eine bedeutende Einſchränkung erfahren. Getanzt ſoll
überhaupt nicht werden. Vielleicht auch eine Wirkung der
Kriſe! Der Proletarier ſchnallt den Schmachtriemen enger
und der Hof verzichtet aufs Tanzen!

Eine Jnterpellation wegen der ſyſtematiſchen Ausſchließung
der Oeffentlichkeit in polniſchen Prozeſſen gedenkt die polniſche
Fraktion des Reichstags ſofort nach Beginn der Seſſion ein-
zubringen.

Eine Trennung des preußiſchen Kultusminiſteriums
in ein Miniſterium für Kunſt und Wiſſenſchaft und ein ſolches
für Kirche und Schule ſoll gegenwärtig erwogen werden. So
lange die preußiſche Bureaukratie ſich aus denſelben Elementen
zuſammenſetzt, wie jetzt, wird eine ſolche Zerſchlagung des
Miniſteriums leere Formſache bleiben.

Der Regierungspräſident von Osnabrück, v. Heyde-
brandt u. d. VLaſa, iſt nach kurzer Krankheit geſtern geſtorben.

Der Untergang des deutſchen Kreuzers „Wacht“ hatte
vorgeſtern vor dem Marinekriegsgericht in Kiel ein Nachſpiel.
Angeklagt war der Kapitän Cotzhauſen, den Untergang ver-
ſchuldet zu haben. Er wurde nach zehnſtündiger Verhandlung
bedingungslos freigeſprochen.

Abitnrienten von Realgymnaſien, die vor dem 1. Okt.
d. Js. mit dem Studium der Medizin begonnen haben, brauchen
ſich nach einem neuerlichen Beſchluſſe des Bundesrats vor der
ärztlichen Prüfung nicht noch einer Nachprüfung im Lateiniſchen
und Griechiſchen zu unterziehen.

Jns Herrenhaus iſt auf Lebenszeit der Bürgermeiſter von
Osnabrück, Dr. Rißmüller, berufen worden.

Wegen Beleidigung des Kaiſers von Oeſtreich durch
Ueberſendung der Broſchüre „Kaiſer Franz Joſeph I. und die
Jeſuiten“ an den Kaifer Franz Joſeph iſt gegen den Verlags-
buchhändler Wiemann in Barmen Ank age erhoben worden.
Die Broſchüre iſt in Deutſchland nirgends konfisziert worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Köln vom Kriegsgericht
der Militärgefangene Engels zu 5 Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden. Der Mann iſt wegen desſelben Vergehens mit
3 Jahren Gefängnis vorbeſtraft. Nun wird er alſo insgeſamt
8 Jahre hinter den Gefängnismauern zubringen zur Wieder

Majfeſtät!
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ihm bezeichnete. ſchüttelte er wieder den Kopf. Er
konnte nicht an die Wirklichkeit deſſen glauben, was ihm da ge-
ſagt wurde.

„Nein, nein, das iſt nicht Beauclair! Da find wohl die bei-
den Ausläufer der Monts Bleuſes, dazwiſchen die Schlucht von
Brias, und dort drüben liegt die Ebene der Roumagne. Das
iſt aber auch alles, was geblieben iſt. Dieſe Gärten und dieſe
Häuſer ſind ein anderes Land ein reiches Zauberland, das ich
nicht kenne, das ich nie geſehen habe. Nein, nein, ich muß
weiter gehen, ich habe mich verirrt.“

Er erhob ſich mit Anſtrengung von Bank und nahm
ſeinen Stock und ſeinen k wieder auf. Jetzt erſt richtete er
um erſtenmal die Augen auf den Mann, der ihm ſo liebreich

ſeine Hilfe anbot. Bis jetzt hatte er in ſich verſunken dageſeſſen
und wie in einem Traum befangen mit ſich ſelbſt geſprochen.
Aber beim erſten B den er auf Bonnarre warf, zuckte er
zuſammen, erbebte und machte eine Bewegung, als wollte er
ſich entfernen. Hatte er ihn alſo erkannt, er, der die Stadt
nicht erkannte? Bonnaire ſelbſt war ſo betroffen über die
plötzlich aufzuckende Veränderung in dem entſtellten, ſtrup igen
Geſi-hte, daß er ſeinerſeits den Mann ſchärfer ins Auge faßte.
Wo hatte er nur dieſe hellen Augen, in denen zu Zeiten eine
heftige Wildheit aufflammte, ſchon geſehen Plötzlich erwachte

BernDann

der
r Ut

ſeine Erinnerung, auch er erbebte, und die ganze Ver-
gangenheit lebte auf in dem Schrei, der ſich ſeinen Lippen ent-
rang

Mag

Seit fünfzig Jahren hatte man ihn tot geglaubt. Der ver
ſtümmelte, unkenntliche Leichnam, den man bald nach ſeiner
Flucht in einen Abgrund der Monts Bleuſes gefunden hatte,
war alſo nicht der ſeinige geweſen Er lebte, er lebte noch,

urd r W rner kam wieder im Vöorſchein, und dieſe Auferſtehung eines
Toten nach ſo vielen, vielen Ereigniſſen erfüllte Bonnailre mit

dem, wa eſchehen war und was ge
che he 14

„Ragr Du bif e
Der W hatte den Stock in der Hand, den Sack auf der

Schulter. Aber da er erkannt war, warum ſollte er weiter
ziehen Er hatte ſich alſo nicht verirrt

w 4 8 d.Freitlicd bin ich s, mein alter Bonnaire, und da Du noch
lebſt, der Du um zehn Jahre älter biſt als ich, ſo darf ich

Oeſtreich. Jnfolge der fortdauernden Studenten-
Demonſtrationen wurden die re en an den drei
weltlichen Fakultäten der Jnnsbrucker Univerſität bis auf
weiteres eingeſtellt.

Frankreich. Dem Marinismus ſcheinen die franzöſi
Parlamentarier nicht mehr ſonderlich hold zu ſein. Der

udgetausſchuß ſtrich die Kredite zum Bau von drei Panzer-
ſchiffen, die im J 1902 zur Ausführung gelangen ſollken.
Der Bau dieſer Fahrzeuge war ſeiner Zeit bereits von der
Kammer genehmigt wörden. Es herrſcht über dieſen Beſchluß
des Budgetausſchuſſes in Marinekreiſen große Aufregung.Jn Deutſchland wäre ein derartiges Vorgehen der Vudget-

kommiſſion nicht gut denkbar. Bei uns wird dem Gotte Aegir
unentwegt weiter geopfert.

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt. Die fran
zöſiſche Flotte hält an der Beſetzung der Jnſel Mytilene feſt.
Die Lage daſelbſt iſt vorläufig noch unverändert. Die Fran-
zoſen haben die Zölle und Abgaben noch nicht beſchlagnahmt.
Sie warten erſt die Antwort ab, welche der Geſandte vom
Sultan erhalten wird.

Die Frankf. Zeitung meldet aus Konſtantinopel: Auf dem
hier ſtationierten franzöſiſchen Kriegsſchiff „Vautour“ wurde
ein Tagesbefehl verleſen, wonach kein Mann das Schiff ver-
laſſen darf und dasſelbe für alle Eventualitäten bereit ſein
ſoll. Der Sultan ſcheint nun auch den Ernſt der Lage erfaßt
zu haben. Der türkiſche Miniſter des Aeußern, Tewfik Paſcha,
hat ſchon Anweiſung gegeben, daß die Entſchädigungsſumme
in der Kai- Angelegenheit aus Zolleinnahmen an die franzöſiſche
Botſchaft ausgezahlt wird.

Ferner benachrichtigte Tewfik-Paſcha den Botſchaftsrat Bapſt,
daß der kaiſerliche Ferman, der den chaldäiſchen Patriarchen
anerkennt, bereits erlaſſen ſei, und daß die Anerkennung der
anderen franzöſiſchen Forderungen, die in der am Sonntag
übergebenen Note geſtellt wurden, auf gutem Wege ſei. Es
gilt eben für höchſt zweifelhaft, ob Frankreich nunmehr der
Löſung der Kai- Angelegenheit zuſtimmt ohne die volle Löſung
für die in der Sonntagsnote geſtellten und für die Herſtellung
des franzöſiſchen Preſtige in Syrien und Paläſtina wichtigen

Anſprüche erhalten zu haben. tVon anderer Seite wird gemeldet, daß unter den von Frank-
reich geſtellten Forderungen ſich auch die Anerkennung der
franzöſiſchen Autorität in Tunis befindet. Sollte die Pforte
Frankreichs Forderungen nicht anerkennen, ſo werde dieſes den
Hafen von Smyrna beſetzen.

Die engliſche Zeitung Daily Telegraph will erfahren haben,
die franzöſiſche Regierung habe den Mächten durch ihre Bot-
ſchafter ein Rundſchreiben übermitteln laſſen, welches beſage,
Frankreich führe keine Eroberungen im Schilde. Die gegen-
wärtige Aktion ſei notwendig geworden infolge der Haltung der
Pforte. Schließlich werde die bündigſte Verſicherung erkeilt,
n Frankreich ſich durch den Berliner Vertrag gebunden er-
achtet.

Am meiſten iſt man in Italien über das Vorgehen Frank
reichs aufgeregt. Man beabſichtigt, gleichfalls ein größeres
Geſchwader in die türkiſchen Gewäſſer zu ſenden.

Aſien. Grenzkämpfe in Nordindien. Aus Simlah
wird vom Montag gemeldet, daß in einem Kampfe mit den
Waziris in Nordindien 30 Offiziere und eingeborene Soldaten
getötet und 6 verwundet wurden. Jn England wird man
über dieſe verhängnisvollen Ereigniſſe nicht ſonderlich erbaut
ſein. Käme zu dem ſüdafrikaniſchen Kriege noch ein Aufſtand
in Jndien, ſo geriete Englands Kolonialmacht ganz bedenklich
ins Wanken.

Paläſtina. Chriſtliche Nächſtenliebe am heiligen
Grabe. Am Montag kam es in l in der Kirche
zum heiligen Grabe zwiſchen Römiſch Katholiſchen und
Griechiſch Orthodoxen zu einer großen Schlägerei, welche auf
beiden Seiten Verwundungen zur Folge hatte. Fünf Franzis-
kaner wurden lebensgefährlich verwundet. Der Streit iſt da
durch entſtanden, daß die Römiſch-Katholiſchen wiederholt einen
Teil des die Kirche umgebenden Hofes ausfegen wollten,
während die Griechiſch-Orthodoxen den Anſpruch erhoben, daß
dies ausſchließlich zu ihren Obliegenheiten gehöre. Schon ſeit
mehreren Tagen waren Truppen an dieſer Stelle aufgeſtellt
worden, um einen Zufammenſtoß zu verhindern, aber plötzlich
hatte die Zahl der Streitenden ſo zugenommen, daß die Truppen
ihnen nicht mehr gewachſen waren.

Mohammedaniſche Truppen mußten an der Begräbnisſtätte des
Stifters des Chriſtentums poſtiert werden, damit deſſen An
hänger nicht übereinander herfielen!

Der Krieg in Südafrika
Kitchener meldet aus Pretoria noch weitere Einzelheiten über

die Niederlage der Engländer bei Blekenslaagte. Aus der

wohl auch noch leben. Sehr beſchädigt allerdings, kaum noch
vollſtändig, das iſt richtig

Dann ſetzte ex in ſeinem alten ſpöttiſchen Tone hinzu:
„Du verſicherſt mir alſo auf Dein Wort, daß dies Beauclair

iſt, dieſer prächtige, große Garten mit den hübſchen Häuſern
Da wäre ich denn angelangt, und ich muß mich nur noch um
eine Herberge umſehen, wo man mir erlauben will, im Winkel
eines Stalles die Nacht zu verbringen.“
Warum war er zurückgekommen Welche Gedanken bargen

ſich hinter dieſer kahlen, runzeligen Stirn, hinter dieſem von
Jahren unſteten und ausſchweifenden Lebens verwüſteten Ge-
ſichte? Die Befürchtungen Bonnaires verſtärkten ſich, er ſah
den unheimlichen Gaſt ſchon die Feſtesfreude des morgigen
Tages durch irgend einen Skandal ſtören er wagte es noch
nicht, ihn zu befragen aber er wollte ihn unter ſeiner Obhut
behalten, und er fühlte ſich auch mitleidig bewegt von dem
jammervollen Zuſtande, in welchem er den Mann wiederfand.

„Es giebt hier keine Herberge, mein Freund, und Du kommſt
mit mir. Du ſeit eſſen, ſo viel Dir chmeckt und ſollſt in
einem reinen Bett ſchlafen. Dann wollen wir uns ausſprechen,
Du wirſt mir ſagen, was Du willſt, und ich werde Dir helfen,
wenn es mir möglich iſt.“

„O, was ich will?“ ſagte Ragu wieder in ſeiner ſpöttiſchen
Weiſe. „Nichts. Was ſoll ein alter, halbverkrüppelter Bettler
wollen Ich wollte Eich wiederſehen und wieder einmal
einen Blick auf meinen Geburtsort werfen. Der Gedanke ließ
mir keine Ruhe, ich hätte nicht ruhig ſterben können, wenn ich
nicht noch einmal einen kleinen Spaziergang hierher gemacht
hätte. Das iſt ja erlaubt, nicht wahr Die Straßen ſind
ja noch immer frei

„Gewiß!“
„Da habe ich mich alſo auf den Weg gemacht o. das ſind

ſchon Jahre und Jahre her! Wenn man ſchlechte Beine und
keinen Son in der Taſche hat, kommt man neht ſchnell vor
wärts. Aber man kommt doch ſchließlich ans iel, wie Du
ſieht. Abgemacht alſo, gehen wir zu Dir, da u mir alle
alter Kamerad Gaſtfreundſchaft anbleteſt

orn folgt
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Meldung t hervor, daß die Buren Verſtärkung durch Louis
Botha erhielten, der mit 600 Mann in Eilmärſchen bis dicht
an die Nachhut Benſons heranrückte. Die Engländer berichteten
erſt von 3--400 Toten auf ſeiten der Buren. e ſtellt ſich
heraus, daß letztere nur 44 Tote und etwa 100 Verwundete
gehabt haben.

Polizeiliches und Gerichtkiches.
egen Preßvergehens iſt am 10. Juni vom Landgerichtdu eidorf der Redakteur der d ehehehhen vor gertet

Genoſſe Oskar Weſſel, zu einer verurteilt worden,
weil er ein amtliches Schriftſtück vor Beendigung des Prozeſſes
veröffentlicht hat. Es handelte ſich um eine Verfügung des
Erſten Staatsanwalts, in welcher die Einleitung eines Straf-
verfahrens gegen einen Polizeibeamten abgelehnt wurde. Da
aber hiergegen Beſchwerde erhoben war, ſo erſchien das Ver
fahren noch nicht beendet. Die Reviſion des Angeklagten
wurde vom Reichsgericht geſtern verworfen.

Z Gehausſucht wurde in den Räumen des Hamburger Echo
nach dem Manufkript eines Artikels, der ſich mit einer Kriegs-
gerichtsVerhandlung in Kiel beſchäftigt. Die Hausſuchung war
erigreg Groben Unfug ſoll ein Parteigenoſſe in der Wurzener
Gegend verübt haben und dafür 10 M. Geldſtrafe bezahlen,
weil er „in die Gutsgehöfte zu Niedergeſeln eindrang und ein
ſozialiſtiſches Flugblatt während des Gottesdienſtes ohne Er
laubnis des Gutsbeſitzers und ohne Rückſicht auf die poli
S der Einwohner austrug und letztere damit

eläſtigte“.

Barteinachrichten.
Neubildung einer ſozialiſtiſchrevolutionären Partei

in Frankreich. Am vergangenen Sonntag hat ſich in Jvry,
Vorort von Paris, die ſozialiſtiſch revolutionäre Partei kon
ſtituiert. Es ſind das diejenigen Gruppen, welche ſich vom
Lyoner Kongreß zurückzogen, nachdem der Antrag, Millerand
aus der Partei auszuſchließen, abgelehnt war. Vertreten waren
Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Frankreichs Kuleg Guesde und
Paul Lafargue), die revolutionär-ſozigliſtiſche Partei (Vaillantund Gehoſſen die kommuniſtiſche Allianz und eine Anzahl

autonomen Gruppen. Der Name der neuen Vereinigung iſt
„Sozialiſtiſche Partei Frankreichs“ oriahſtiſh „revolutionäre
Vereinigung), Teil des international organiſierten Proletariats.

Der grundlegende Programmſatz lautet:
„Jnternationale Verſtändigung und Aktion der Arbeiter, poli

tiſche und wirtſchaftliche Organiſation des Proletariats in eine
Partei des Klaſſenkampfes zur Erringung der Macht, um die
Vergeſellſchaftung der Produktions- und Austauſchmittel, d. h.
alſo die Umformierung der kapitaliſtiſchen in eine kollektiviſtiſche
und kommuniſtiſche Geſellſchaft herbeizuführen.

Eine revolutionäre Partei, infolgedeſſen in Oppoſition zum
Bourgoisſtaat, hält ſie es für ihre Pflicht, demſelben alle mög-
lichen Reformen zu entreißen, die geeignet ſind, die Bedingungen
des Klaſſenkampfes zu verbeſſern, aber unter keinen Umſtänden
wird ſie, ſei es durch die Teilnahme an der Zentralgewalt
(Miniſterium), ſei es durch die Budgetbewilligung oder durch
Allianzen mit bürgerlichen Parteien, irgend ein Mittel liefern,
die Herrſchaft der gegneriſchen Klaſſen zu verlängern.

Die Organiſation wird gebildet aus Gruppen, die Gruppen
einer Gemeinde bilden eine Sektion. Die Sektionen einer
Provinz bilden zuſammen eine Föderation, welche durch ein
Komitee, das auf der Provinzialkonferenz zu wählen iſt, geleitet
wird. Jn Paris bilden die Gruppen eines Viertels eine Sektion:
das Seine-Departement zerfällt in drei Föderationen. Die
Kandidaten werden von den Wahſkreiſen ſelbſtändig aufgeſtellt,
nur behält ſich die Leitung ein Aufſichtsrecht vor. Die oberſte
Leitung iſt der National-Kongreß, der wie folgt zu unmen
geſetzt iſt: 1. je 500 zahlende Mitglieder haben das Recht, einen
Delegierten zu wählen; 2. auf je 5000 bei der letzten Wahl ab-
gegebene ſozialiſtiſche Wahlſtimmen kommt ein weiterer Dele-
gierter.

Der „Nationalrat,“ bildet die Leitung und wird zuſammen-
geſetzt aus je einem Delegierten der Provinzialföderation, 3 Ab-
geordneten und 15 Mitgliedern, direkt durch den Kongreß ge-
wählt. Der Nationalrat hat die Kontrolle über Mitglieder,
Deputierte und die Preſſe, und iſt berechtigt, alle Maßnahmen
zu treffen, welche er durch die Umſtände als geboten erachtet.“

Nachdem das Einigungsdokument unterzeichnet war, wurde
noch beſchloſſen, daß die alten Organiſationen noch ſo lange
beſtehen bleiben ſollen, bis die neugeſchaffene Vereinigung voll-
kommen funktioniert. Auch die Leitung verbleibt vorläufig in
den Händen der Koamitees der alten Organiſationen.

Ein Volksurteil. Wegen angeblicher Verleitung zum
Meineide, der er ſich in ſeiner gewerkſchaftlichen Thätigkeit
ſchuldig gemacht haben ſoll, war ſeiner Zeit der Parteigenoſſe
Kriſe in Elbing zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt
worden. Am Sonntag war ſeine Strafe um und Hunderte
von Parteigenoſſen hatten ſich zu ſeinem Empfange auf dem
Bahnhofe in Eibheng eingeſunden. Jm Zuge wurde er nach
dem Geyyrkſchaſtshauſe gereitet, wo das G werkſchaftskartell
ihm zu Eh en en Fe er veranſtaltet hatte. Me rere Genoſſen
h'elten Beg üſ ung anſorachen, worin ſie hervorhoben, daß Kriſe
in den Augen ſriner Freunde und Mitſtre ter heut noch derſelbe
Ehrenmann ſei wie ſiets. Auch Kriſe hielt eine Anſprache und
ſagte, daß er unſchuldig gelitten habe und auch in Zukunft ſeine
Pflicht thun werde.

Gewerüſchaftliches.
Sind die Gewerkſchaften Verſicherungsanſtalten Jn

Braunſchweig werden neuerdings die Gewerkſchaften nach Mit-
teilung des Braunſchweiger Volksfreunds von den Behörden
für Verſicherungs Anſtalten erklärt und aufgefordert, ihre
Statuten dem Staatsminiſterium zur Genehmigung einzu-
reichen. Bei den Tabakarbeitern fing man damit an, wandte
ſich dann den Bergarbeitern zu und widmet jetzt die behördliche
Aufmerkſamkeit den Metallarbeitern. So haben neuerdings
auch die Filialen des Metallarbeiter-Verbandes in Helmſtedt
und Schöningen die bewußte Aufforderung erhalten. Die Ge-
werkſchaften haben ſich an die Forderung bisher in keiner Weiſe
gekehrt und ihre Thätigkeit ruhig fortgeſetzt. So viel bisher be-
kannt, iſt nur die Verwaltung der Stadt Braunſchweig ſo weit
gegangen, die betreſſenden Filialen aufzulöſen und die Bücher
und Gelder zu beſchlagnahmen.

Der Braunſchweiger Volksfreund erhebt nun gegenüber dieſen
Aktionen den Vorwurf der Ungeſetzlichkeit und begründet den
ſelben ausführlich. Bei der Durchberatung des Entwurfs zu
dem neugeſchaffenen Verſicherungsgeſetz im November vorigen
Jahres erklärte im Reichstag der Kommiſſar des Bundesrats
Gruner ausdrücklich, daß die Gewerkſchaften nicht unter das
Verſicherungsgeſetz fallen ſollten. Aber noch mehr. Der Reichs
tag fügte dem S 1 der Verſicherungsgeſetze ausdrücklich folgen-

zaſſus an: ue Da Beaſichernngsunternehmungen im Sinne dieſes Ge
ſetzes ſind ſolche PerſonenVereinigungen nicht anzuſehen, die
ihren en e Weihren, ohne ihnen einen

echtsanſpruch darauf einzurautmen.Dieſer n Wure auch vom Bundesrat ſanktioniert,

orden. am der in Braunſchweig von den polizeilichen
Maßnahmen betroffenen Gewerkſchaften iſt nun überall W
geſprochen, daß den Mitgliedern ein Rechtsanſpruch auf die
Unterſtützung nicht zuſteht. Die Rechtslage iſt demnach r
völlig klare, jeden Jrrtum ausſchlietzende. Das a
Behörden iſt unter dieſen nandat um ſo r er icher.als es ſich nicht um Pifrer tändniſſe unten net h
waltungsorgane handeln kann denn das ergzgen deſt r
hörden iſt ein ſyſtematiſches und die Aktion hat überall faſt z

i zweifellos folgen die Polizeiverwaltungenſelben Zeit begonnen f nene

iſt alſo

einer Anregung von oben.

nicht dem

miniſterium wird gut den Urbeher des n
gehens gegen die ften aus dig zu m und ihm

We n eS unterliegen.
Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle a. S., 7. November.

Es geht auch ohne Duell. Der Dr. philol. Benno
Bohnenſtedt von hier, 25 Jahre alt, war wegen öffentlicher
Beleidigun anggig t, weil er am 21. Mai den 28 jährigenVei SDr. philol. Hein einhold mit den Worten angeredet hatte
„Wie kommen Sie dazu, mich zu beleidigen, wenn Sie mir
nicht zu kindiſch wären, würde ich Sie fordern. Jch ſage

hnen, Sie haben keine Erziehung. Sie ſind ein dummer
Junge. Das ſage ich Jhnen vor Zeugen.“ Die Se
zu dieſem Vorgang hatte Dr. Reinhold grobe der Aſſiſtent
n der Univerſitäts-Bibliothek iſt und dort bei dem Ausleihen

und Zurückbringen der Bücher auf Ordnung zu ſehen hat.
Eines Tages kam er mit Dr. Bohnenſtedt wegen unpünktlichen

r der Bücher in Differenzen. Es mußtendahnungen erfolgen und da gebrauchte Dr. R. gegen Dr. B.
einmal wegen eines Beſtellzettels und einer Quittung die Aus-
drücke: „Urkundenfälſchung und Fälſchung“, weil Dr. B. ver-
meintlich Bücher auf den Namen des Dr. Schulze beſtellt und
jenen Zettel nebſt Quittung überreicht hatte. Dr. Reinhold
zeigte dies dem Bibliothels- Direktor an, auf deſſen Veran-
laſſung die Sache durch Verabfolgung der Bücher an Dr. B.
erledigt worden. Ueber jene Ausdrücke verſuchte Dr. B. von
Dr. R. eine Erklärung zu erlangen er traf ihn aber wieder-
holt nicht an und benutzte deshalb die Begegnung auf der
Straße zu der Anrede: „Wie kommen Sie dazu, mich zu be
leidigen“ worauf Dr. R. entgegnete: „Wie kommen Sie
dazu, mich anzureden?“ Darauf hat Dr. B. die weiteren Worte
geäußert, und Dr. R. war fortgegangen. Er meldete den Vor-
gang dem Bibliotheks- Direktor und dem Univerſitätskurator,
die ohne Zuthun des Dr. R. das Weitere veranlaßten. R. ſagte,
er habe ſich im Jntereſſe ſeiner Kollegen veranlaßt gefühlt, von
jenem Vorgange Arzeige zu machen, er ſelbſt habe ſich nicht
beleidigt gefühlt. Der Angeklagte wurde zu 50 Mk. Geldſtrafe
eventl. 10 z Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis verurteilt.

Um Beleidigung einer Lehrerin und Hausfriedensbruch
handelte es ſich, in der Sache der 39jährigen Viktualienhänd-
lerin Amalie Jäger geb. Schuſter von hier. Die Angeklagte
ſoll am 4. Juni die Lehrerin Fräulein v. Alten von der Schule
in der Hermannſtraße beleidigt haben und der Aufforderung
des Rektors Gräfe, den Schulhof zu verlaſſen, nicht gefolgt ſein.
Sie behauptet, ihr 5 jähriger Sohn, der an der Schule der
Hermaunſtraße zufällig ſpielte, ſei von Frl. v. Alten unmenſch-
lich mißhandelt worden die Lehrerin habe das Kind mit einem
Rohrſtocke furchtbar gehauen, worauf ſie, die Angeklagte, zum
Rektor gegangen ſei, um ihm das zu melden. Fräul. v. Alten
war ebenfalls angeklagt, aber ihre Sache wurde heute ohne
Verhandlung auf Veranlaſſung des Staatsanwalts vertagt.
Frau Jäger behauptet, ſie ſei auf den Schulhof gegangen und
habe nach Abweiſung ſeitens des Rektors geſagt: „Das Fräu-
lein gehört in den Kuhſtall, aber nicht in die Schule.“ Ein
vorliegendes Atteſt beſagt, daß der 5jährige Walter Jäger bei
der Unterſuchung auf dem rechten und linken Oberarm und auf
dem rechten Unterarm mehr oder weniger blaue und rote
Schwielen gehabt, die von heftigen Stockſchlägen herrühren
können. Die Zeugin Fräulein v. Alten bekundet, durch mehrereKinder am Klaſſenfenſter, das zu ebener Erde liegt, bei dem
Unterricht geſtört worden zu ſein. Die Kinder hätten allerhand
Allotria getrieben, und alle Crmahnungen, fortzugehen, hätten
nicht gefruchtet. Darauf habe ſie es dem Hausmann geſagt,
der dann den kleinen Jäger in das Gebäude hereingebracht
habe. Sie habe dem Knaben nur ein Paar mit dem Rohrſtock
gegeben.

Als Frau Jäger in ihre, der Zeugin, Wohnung gekommen,
habe ſie dieſelbe an den Rektor gewieſen. Der Rektor bekun-
dete, er habe der Angeklagten auf, Vorzeigen des Atteſtes ge-
ſagt: „Wenn Sie meinen, daß Fräulein v. Alten das Züchti-
gungsrecht überſchritten hat, dann beſchweren Sie ſich. Als
die mit auf den Schulhof gekommene Tochter der Frau Jäger
dazwiſchen redete, habe er, Zeuge, geſagt: „Mit Jhnen habe ich
nichts zu thun, gehen Sie.“ Frl. Jäger ſei trotz wiederholter
Aufforderung nicht gegangen, worauf er den Hausmann erſucht
habe, für Ruhe zu ſorgen. Zeuge hat nur gehört, daß die An-
geklagte ſagte, Fräulein v. Alten hätte was anderes werden
ſollen. Zwei Lehrer bekundeten aber, daß die Angeklagte eine
ganze Menge Schimpfworte gebraucht habe. Der Staatsanwalt
beantragte 100 Mk. Geldſtrafe event. 20 Tage Gefängnis und
Publikationsbefugnis. Das Gericht berückſichtigte die Erregung
der Angeklagten und erkannte auf 60 Mk. Geldſtrafe event. 12
Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis für die Beleidigte.

Verſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Verſammlungsbericht vom 2. November. Das Aufbringen
des Garantiefonds, pro Mitglied 1 M., wird in der Weiſe ge-
regelt, daß wir pro Woche 10 Pfg. extra zahlen, vom 1. Nov.
bis 1. Mai muß es jedoch von Mitgliedern gezahlt werden.
Weiter gab der Geſellenausſchuß eine Aufklärung betreffs des
Verhaltens der Meiſter zum Geſellenausſchuß. Kamerad Weiſe
führte an, daß der Maurerme ſter Reichardt einfach einen Aus
ſchuß ernannt hätte und ſeine Lehrlinge von dieſem prüfen ließ.
Der rechtmäßige Ausſchüß iſt aber nicht hinzugezogen worden.
Beſchloſſen wurde in dieſer Sache, den Genoſſen Degenkolbe zu
erſuchen, in der nächſten Verſammlung uns einen ausführlichen
Bericht zu erſtatten, weil derſelbe Vorſitzender des Geſellen-
ausſchuſſes iſt. Der Schiedsgerichts- Kommiſſion wird für jede
Sitzung 25 Pfg. pro Perſon bewilligt. Kamerad Otto Schulze
legte ſein Amt als Bibliothekar nieder, ohne Gründe anzugeben.

(Eingeg. 7. 11.) A. A.Veißzenfels.
Sonnabend, den 2. November, fand eine Gewerkſchaftsver-

ſammlung in der Zentralhalle ſtatt. Zu Punkt 1: Zweck und
Nutzen der Gewerbegerichtswahlen ſprach Genoſſe Müller
Markranſtedt. Seine Ausführungen gipfelten im folgenden:
Jn Deutſchland iſt im Jahre 1890 das Gewerbegerichtsgeſetz
zu ſtande gekommen, nach welchem der Arbeiter berufen iſt,
Recht zu ſprechen. Selbſtverſtändlich können durch die An
wendung des Gewerbegerichtsgeſetzes nicht die Jntereſſengegen-
ſätze zwiſchen Unternehmern und Arbeitern ausgeglichen werden,
ſondern es wird bei ev. Verletzung des Arbeitsvertrages durch
ſachverſtändige Beiſitzer beider Jntereſſengruppen nicht nur
nach den toten Buchſtaben, ſondern nach den Erfahrungen des
täglichen Lebens Recht geſprochen. Redner giebt ein klares
Bild über das Verfahren vor dem Gewerbegericht und ermahnt
die Erſchienenen, von denen jeder in die Lage kommen kann,
das Gewerbegericht in Anſpruch zu nehmen, bei der bevor-
ſtehenden Gewerbegerichtswahl ſeine Pflicht zu erfüllen und
dafür zu ſorgen, daß Männer in das Gewerbegericht gewählt
werden, welche dafür ſorgen, daß Recht, Recht bleibe. Zu
Punkt 2 giebt Genoſſe Schmidt Bericht über den Verbands-
tag deutſcher Gewerbegerichte. Er hebt hervor, daß von den69 Vertretern der Arbeitnehmer 25 auf Koſten ſtädtiſcher Be

hörden, 4 mit erheblichem Zuſchuß von Behörden, die übrigen
auf Koſten der Gewerkſchaftskartelle delegiert waren. Aus den
Verhandlungen ſind beſonders hervorzuheben die Ausführungen
des Bonner Gewerberichters Dr. Grothe, welcher die Arbeit-
geber ermahnte, die Organiſationen der Arbeiter anzuerkennen
und nicht in jedem organiſierten Arbeiter womöglich einen
Anarchiſten zu wittern er müſſe ſagen, daß er mit den organi
ſierten Arbeitern die beſten Erfahrungen gemacht habe. Zu 2
wurden als Kandidaten nominiert: Für Gruppe l die Genoſſen
Ernſt Lattermann, Oskar Schmidt und Franz Thierſch; für
Gruppe Il Otto Kathe, Herm. Ritzſchke und Aug. Schäfer für

Gruppe III: B Winkler, Karl Normann und Hoffmann.
Aus der regen Diskuſſion iſt hervorzuheben, daß unſer Herr
erſter Bürgermeiſter als Vorſitzender des Gewerbegerichts ge
legentlich eines Termins zu einem Genoſſen geäußert hatte,
9.10 bis 15 Mk. ſei doch ein ganz auskömmlicher Verdienſt.

Jn ſeinem Schlußwort ermahnt der Referent die Anweſen-
den zur Einigkeit im Handeln und bittet ſie, ſich nicht in klein-
lichen Sachen zu verlieren, denn nur Einigkeit führt zu Fiel.
(Eing. 5. 11.)

Aufruf!
An die Arbeiter in Konditoreien, Schokoladen und

Honigkuchenfabriken zu Halle.
Proletarier aller Länder vereinigt Euch! So rief einſt ein

Vorkämpfer für das arbeitende und unterdrückte Volk in alle
Welt hinaus und dieſer Mahnruf war ſo aus dem Herzen ge-
ſprechen daß er tauſendfachen Widerhall fand. Große Scharen
ind auf dieſen Ruf herbeigeſtrömt. Heute ſtehen dieſe Scharen

wohlgerüſtet ihrem Feinde, dem Kapitalismus, gegenüber. So
laut und mahnend auch dieſer Ruf erſcholl, ſo ſind doch immer
noch Arbeiter, welche ſich teilnahmslos dazu verhalten und
immer die alten Ausreden haben, es nützt nichts, oder dadurch
wird es ja auch nicht beſſer, und zu denjenigen, die ſo denken,
gehören hier in Halle der größte Teil der in Konditoreien,
Schokoladen und Honigkuchenfabriken beſchäftigten
Arbeiter. Würden nun die Arbeiter in dieſen Branchen
Linigermagen die Augen offen haben, ſo müßten ſie doch
merken, daß dieſe Ausreden nicht angebracht ſind und daß
längſt eine neue Zeit herangerückt iſt und für die Arbeiter auch
hier, wenn ſie einigermaßen den guten Willen hätten, ſchon
längſt beſſere Zuſtände geſchafft worden wären.

Es haben ſich ja auch hier am Orte Arbeiter aus genannten
Berufen zuſammengefunden, welche redlich bemüht ſind, für
eine Beſſerung ihrer Lebenslage einzutreten, aber es iſt noch
immer ein verſchwindend kleiner Teil gegenüber denjenigen,
welche die Hände in den Schoß legen und ſich nicht getrauen,
mit am Werke zu arbeiten. Sind denn nun die Kollegen hier
am Orte etwa auf Roſen gebettet oder meinen ſie hier im
Paradieſe zu ſein

„Nein! Keines von dieſen iſt der Fall, denn das beweiſen die
Löhne, Arbeitszeit und das, Jagen nach Ueberſtunden jetzt
während „der Weihnachtszeit“ zur Genüge. Zu verwerſen iſt
es von vielen Kollegen, daß ſie ſich noch immer in das klein-
meiſterliche Schlepptau nehmen laſſen und daß ſie jeden Klim-
bim mitmachen denn Klimbim-Vereine giebt es gerade genug

und ſich ſo ihrer Lage gar nicht bewußt werden, ſie leben in
ihrem Einerlei hin und begnügen ſich mit den Broſamen, die
von „ihres Herrn“ Tiſche fallen.

Kollegen! Wollt Jhr nun noch weiter ſo euer Elendsdaſein
friſten Wollt Jhr denn nicht mit daran arbeiten an dem
d Werke, an welchem ſchon Hundecttauſende von Händen
arbeitenRafft Euch endlich auf. Werdet Euch Euerer Lage bewußt
und ſchließt Euch dem Verbande der Konditoren un
verwandten Berufe an und Jhr werdet bald die Wahr
nehmung machen, daß es zu Eurem Schaden nicht iſt, wo
das Loſungswort gilt, einer für alle und alle für einen. Gerade
jetzt, wo wir im Zeichen der Krachs und Kriſen ſtehen, iſt es
doppelt notwendig, daß wir alle zuſammen halten, damit dieſer
Pfeil, der jetzt wieder auf die Arbeiter abgeſchoſſen wird, macht
los abprallt.

Kollegen! Arbeiter! Die Jhr in dieſen Branchen arbeitet,
vernehmt den Weckruf und ſchließt Euch an. Gelegenheit iſt
Euch dazu am Sonnabend abend in der um 8 Uhr be-
ginnenden öffentlichen Verſammlung gegeben, wo jeder ſichauch über unſere Beſtrebungen informieren kann, damit endich

auch in unſerem Beruf eine Wandlung zum Beſſeren eintritt.
Hinein in den Verband und hinweg mit dieſer Gleichgiltigkett,

wenn es beſſer werden ſoll. t.
An alle Arbeiter von Anterwerſchen

und Amgegend!
Bereits vier Wochen befinden wir uns mit der Gaſthofs-

beſitzerin Zur grünen Linde im Kampfe. Die große Mehrzahl
der Arbeiter hat bis jetzt gezeigt, daß ſie nicht gewillt iſt, ſich
wie unmündige Kinder behandeln zu laſſen, ſie hat ihre Be-
dürfniſſe in den zwei Lokalen, wo ſie als gern geſehene Gäſte
geachtet ſind, ſehr gut befriedigen können, und wird es auch ſo
lange thun, bis Frau Heyme den berechtigten Forderungen der
Arbeiter, die Hergabe ihres Sagles zur Abhaltung von Ver-
ſammlungen, nicht nachkommt. Oder glaubt die Frau Wirtin
auf dem durch die Hilfe der Arbeiter gefüllten Geldbeutel ſich
ausruhen zu können, wir wünſchen ihr dieſes von ganzem Herzen,
nur möchten wir empfehlen, mit der Beleuchtung der Lokalitäten
nicht allzu ſehr zu kargen, damit es nicht nach außen den
Schein eines verödeten Gaſthauſes erweckt, auch glauben wir
Frau Heyme gerne, wo früher die Gaſtzimmer alle gefüllt
waren, jetzt ein Skat oder Schafskopf kaum mehr zuſammen
zu bringen iſt. Die 8 Mitglieder des Radfahrer-Vereins mit
den 12—15 Kriegervereinsmitgliedern ſind auch wahrlich nicht
in der Lage, die große Zahl der früheren Gäſte zu erſetzen.

Wenn Frau Heyme und ihr Anhang glauben, den Arbeiter-
Geſangverein, ſowie die gewerkſchaftliche Organiſation der
Bergarbeiter hierdurch vernichten zu können, ſo befinden ſie ſich
im Jrrtum. Gerade das Gegenteil iſt eingetreten, beide Ver-
eine haben durch dieſes Vorkommnis an Mitgliedern gewonnen.
Die Arbeiter haben auch hierdurch einſehen gelernt, daß, wenn
ſie ihre Rechte wahren wollen, ſie ſich der Organiſation an-
ſchließen müſſen. Selbſt bei einem Teil der bäuerlichen Be-ger hat das Vorgehen der Frau Heyme Verwunderung er-

regt. Wenn man auf die Uneinigkeit der Arbeiter ſpekuliert,
ſo iſt leider zuzugeſtehen, daß das protzenhafte Benehmen vieler
Wirte hierdurch geſtärkt worden iſt.

Es dürfte aber der Frau Heyme jetzt ſchon klar geworden
ſein, daß, wenn es ſich darum handelt, die elementarſten Rechte
wahrzunehmen, die Arbeiter geſchloſſen ihre Rechte zu erkämpfen
wiſſen.

Parteigenoſſen, Kameraden, Geſangsbrüder! An Euch wird
es nun liegen, den Kampf, der Euch in frivolſter Weiſe auf-
gedrungen worden iſt, nicht eher aufzugeben, bis wir das Recht
erlangt haben dort unſere volitiſchen, gewerkſchaftlichen und
geſelligen Zuſammenkünfte abhalten zu können, wo wir unſere
ſauer verdienten Groſchen verzehren.

Jn der Zeit, wo ſich alles zuſammenſchließt, um ſich auf
Koſten der Arbeiter zu bereichern, müſſen der Arbeiterſchaft
Säle zur Verfügting ſtehen, um ſich gegen jede Ausbeutung
ſchützen zu können.

Arbeiter, beherzigt den im Volkskalender für 1902 befindlichen
Aufſatz „Zur Vernunft gebracht“ und handelt darnach, dann iſt
Euch der Sieg gewiß, dann erobern wir alle Säle.

Einen Teil dieſes Eingeſandts mögen ſich auch die Hohen-
mölſener Genoſſen als Richtſchnur ihrem Wirt gegenüber
dienen laſſen. Mehrere Kameraden und Genoſſen.

Jj, W

Eingeſandt.
Bezugnehmend auf das Eingeſandt von Oppin haben ſich

Mitglieder des Verbandes der Fabrik-, Land und Hilfs-
arbeiter und -Arbeiterinnen die Verbreitung von Agitations-
ſchriften in dortiger Gegend angelegen ſein laſſen. Es wird
nun Aufgabe der dortigen Kollegen ſein, die Jndifferenten auf
zurütteln, um dieſe als Mitſtreiter unſerer Organiſation zuzu-
führen. Wir treten nun mit der Bitte an diejenigen heran,
welche ſich als Mitglied haben einſchreiben laſſen oder es n
thun wollen, ſich Sonntag nachmittag 2 Uhr beim alten
Ulrich in Pranitz betreffs einer Beſprechung einzufinden.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 8. November.

Die bürgerliche Preſſe und die Stadtverordnetenwahl.
Sie hat ſich wirklich ehrlich bemüht, die hieſige bürgerliche

Preſſe, uns den Sieg zu entreißen. Saaleztg. und Halleſche
Ztg., die ſich ſonſt grimmig befehden, marſchierten Arm in Arm
gegen den gemeinſamen Feind, gegen den Umſturz. Ja, die
Saaleztg. hat ſich förmlich proſtituiert, um dem freiſinnigen
Bürgertum zum Siege zu verhelfen. Aber alles vergebens!
Die Arbeiterſchaft hat der bürgerlichen Phalanx die proletariſche
gegenübergeſtellt und die letztere hat ſich für den Glauchaer
Bezirk als die mächtigere erwieſen. Kein Wunder, daß ſich die
Hall. Ztg. nach der Niederlage auch für die proletariſchen
Waffen begeiſtert. Sie fordert nämlich einen allgemeinen
Boykott gegen die Wähler ſozialdemokratiſcher Kandidaten:

Die bürgerliche Partei muß ihrerſeits den aus Furcht
vor der Sozialdemokratie ferngebliebenen Ge-
h ten e. zeigen, daß ſie nicht gewillt iſt, ferner
o mit ſich ſpielen zu laſſen, d. h. ſie muß nur da ihre

Waren kaufen bezw. Beſtellungen machen, wo ſie weiß, daß
die betreffenden Geſchäftsleute bürgerlich gewählt haben. Der
Erfolg dieſer Maßnahmen wird nicht ausbleiben, bei den
nächſten Stadtverordnetenwahlen werden die bisher indiffe-
renten Gewerbetreibenden und Handwerker ſich ihrer
Bürgerpflicht erinnern und wählen. Geradezu ſpaßig
ſind die Entſchuldigungen, welche die von der Wahl fernge-
bliebenen Angſtmeier den bürgerlichen Bertrauensmännern
gegenüber gebrauchten, als dieſe ſie zur Wahl aufforderten.
Da war der eine verreiſt, der andere krank, ein dritter konnte
aus dem Geſchäft nicht abkommen, während ein vierter ganz
offen ſeine Abhängigkeit von den Arbeitern eingeſtand. Mit
ſolchen Entſchuldigungen ſollte man der bürgerlichen Partei
nicht kommen, ſondern entweder ehrlich zu ihr ſtehen oder aber
ſich zur Sozialdemokratie ſchlagen, wie es gerade im dritten
Wahlbezirk ſo mancher Geſchäftsmann (Geſchäftsſozialiſt) ge-
than hat. Wie man hört, wollen die kommunalen Vereine
nur noch die Geſchäftsleute unterſtützen, die offen und
ehrlich für ihre Kandidaten geſtimmt haben, die
ſerngebliebenen Gewerbetreibenden und Handwerker mögen
ſich dann von den Sozialdemokraten unterſtützen laſſen.
Machen wir! Ein Schauſpiel für Götter iſt es jedoch, wenn

dieſe Leute von ſozialdemokratiſchem Terrorismus ſprechen und
in demſelben Atemzuge zum Boyfott der ſozialdemokratiſchen
Wähler auffordern.

Die Saaleztg. fügt ſich reſigniert in die Niederlage ihrer
Schützlinge im 3. Bezirk und giebt ſchließlich noch dem aus-
ſcheidenden Genoſſen Albrecht den Eſelstritt. Wir können ihr
heute ſchon verraten, daß ihre Frende nicht von langer Dauer
ſein wird, da die ſozialdemokratiſchen Wähler des Glauchaer
Bezirks es ſich angelegen ſein laſſen, den Gen. Albrecht in zwei
Jahren wieder in den Prunkfaal zu ſchicken. Jm übrigen be-
merkt ſie noch:

Die Sozialdemokratie verdankt ihren Erfolg im 3. Bezirk
hauptſächlich ihrer ungewöhnlich umfaſſenden Agitation; es
wurde in einer Weiſe geſchleppt, wie nie vorher. Die be-
klagenswerte Arbeitsloſigkeit hatte vielen unfreiwillige Muße
gegeben, und dieſe Leute ſtellten ſich nun als bezahlte oder
unbezahlte Helfer in den Dienſt der ſozialdemokratiſchen
Sache und entfalteten eine überaus rege Thätigkeit. Jn jeder
Straße waren eine Anzahl Schlepper beſchäftigt auf eine
Agitationskraft der bürgerlichen Partei kamen immer gleich
ein halbes Dutzend gegneriſche Kräfte, und ſo geſchah es denn,
zumal ja der Jndifferentismus bei den Bürgern ſchwerer zu
überwinden iſt als beim Arbeiterſtand, daß es ein ungleiches
Rennen wurde. Die Sozialdempkraten brachten den bis-
herigen Vertreter Krüger wie er durch und gewannen dazu
noch für den Redakteur Thiele das Mandat, das
der verſtorbene Stadtverordnete Welſch innegehabt.
Jn der Kopfzahl hat die ſozialdemokratiſche Fraktion,
da Stadtverordneter Albrecht ſein Mandat verloren, nicht
zugenommen wohl aber kann ſie es als einen qualitativen
Gewinn bezeichnen ihren fähigſten Führer, der ſchon ver-
ſchiedentlich vergeblich kandidierte, nun doch im 3. Bezirk
durchgebracht zu haben. Wir Nichtſozialdemokraten werden
Herrn Albrechts Ausſcheiden aus dem Kollegium erſt recht
nicht bedauern er war von den fünf Sozialdemokraten in
der Stadtverordneten- Verſammlung der am wenigſten ſym-
pathiſche, weil er im Gegenſatz z. B. zu ſeinem Kollegen
Krüger einen überaus häßlichen, gehäſſigen Ton in ſeinen
Ausführungen hatte, der von vornherein abſtieß. Und wenn
die Sozialdemokratie nun einmal im Kollegium vertreten ſein
ſoll, dann kann's uns Bürgerlichen, ſo prinzipielle Gegner
wir auch ſonſt ſind, nur recht ſein, wenn ihr erſter Führer in
das Kollegium entſandt wird.

Die Saalezeitung hat der nationalſozialen Preſſe wie ſo viele
andere Dummheiten auch das Auseinanderloben unſerer Ge-
noſſen abgeguckt. Vielleicht urteilt ſie in zwei Jahren anders.

Und der unparteiiſche Generalanzeiger? Nun, der fällt
überhaupt kein Urteil denn die Leſer aus Arbeiterkreiſen ſind
noch zu zahlreich, als daß er ſeiner wahren Geſinnung Aus-
druck geben könnte.

errrrrrrrrrrnnne
Juſtiz und Militarismus.

Am Montag vormittag verſammelte der auffſichtführende
Richter am hieſigen Amtsgericht, Amtsgerichtsrat Rumpff, das
geſamte Expeditionsperſonal nebſt den Unterbeamten um ſich
und las ihnen die Boykottliſte vor, die vom hieſigen
Militärkommando aufgeſtellt worden iſt. Auch eine Eingabe
der Kommunalvereine, die Stadtverordnetenwahl be-
treffend, wurde den verſammelten Unterbeamten vorgeleſen.
Desgleichen hat der Präſident des Landgerichts am
Mittwoch die Beamten auf die Wahl aufmerkſam gemacht.

Ja, was in aller Welt geht denn das Herrn Amtsgerichts-
rat Rumpff und dem Gerichtsperſonal an, welche Lokale vom
Militär boykottiert ſind Stehen die Gerichtsbeamten unter
dem militäriſchen Kommando Das fehlte gerade noch,
daß ſich das Gericht ſelbſt noch für den militäriſchen Boykott
engagiert.

So lange wir Sozialdemokraten wegen Verhängung von
Boykotts als grobe Unfugſtifter beſtraft werden, ſo lange im
Bezirk des Oberlandgerichts Naumburg ſogar der Zuſatz
„Zuzug fernhalten“ bei Streiknotizen ſtrafbar iſt, ſo lange iſt
natürlich auch der militäriſche Boykott geſetzwidrig. Und
nun kommt gar ein aufſichtführender Richter und ſchärft
ſeinem Perſonal die Boykottliſte und ihre Beachtung ein. Es
wird in der That immer hübſcher. Nun, der Staatsſekretär
im Reichs-Juſtizamt wird ſich im Reichstage zu erklären haben,
ob er mit dem Auftreten des Herrn Rumpff einverſtanden iſt.
Bei den Arbeitern wird der Reſpekt vor der Unparteilichkeit
der Gerichte durch das neue Vorkommnis mächtit geſteigert
werden. Bemerkt ſei noch, daß der Bruder des Oberſtaats-
anwalts in Naumburg, Herr v. Prittwitz u. Gaffron der
Diviſions-Kommandeur in Halle iſt.

Halle a.

Die Halleſche Polizei.
Unter dieſer Ueberſchrift macht das bekannte Blatt in der

Leipzigerſtraße den Verſuch, die unangenehmen Enthüllungen
im Schöning-Prozeß als Gerüchte und Redereien hinzuſtellen,
die von böswilligen Leuten im üblen Sinne ausgelegt würden.
Der Gerichtstermin am vorigen Sonnabend habe gerade be-
wieſen, wie unbegründet die Angriffe auf die Halleſche Polizei-
verwaltung ſeien. Der Vorſitzende des Gerichts habe öffent-
lich erklärt, daß nichts von all dem Gerede gegen den Dirigen-
ten der Polizei richtig ſei und auch der Staatsanwalt habe die
Korrektheit des Handelns der Polizeiverwaltung anerkannt.
„Nur ſozialdemokratiſche Blätter glauben daran nicht, weil ſie
überhaupt nichts anderes glauben, als was die Partei und die
Führer glauben ſelbſt, wenn die höchſte Gerichtsbarkeit feſt-
ſtellt, daß jemand korrekt und untadelhaft gehandelt hat, glaubt
man es nicht, wenn es nicht in den ſozialdemokratiſchen Rahmen
paßt.“

Die Halleſche Zeitung wird ſchon den Schmerz erleben
müſſen, daß auch künftig die Autorität eines Gerichtsvorſitzen-
den und eines Staatsanwalts uns nicht von der korrekten und
unantaſtbaren Handlungsweiſe der hieſigen Polizeiverwaltung
überzeugen kann, wenn ähnliche Fälle, wie die im Gerichts-
termin bekannt gewordenen, vor Gerichtsſtelle eidlich erhärtet
werden. Laſſen wir zur Charakteriſierung der Zuſtände in der
Halleſchen Polizeiverwaltung drei Beweiſe aufmarſchieren, die
in letzter Zeit zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangt ſind,
abgeſehen von denen, die jedenfalls niemals über die Räume
der Polizeiſtuben hinaus bekannt werden.

Jn den von uns in der Nr. 228 vom 29. September wieder-
gegebenen Schilderungen eines ehemaligen Halleſchen Schutz-
mannes in der Preußiſchen Polizeibeamten- Zeitung war von
dem Halleſchen Polizeidienſt als von einem reinen Taubenſchlag
die Rede. Die Unterbeamten ſeien dienſtlich geradezu über-
bürdet, oft komme es vor, daß noch die freie Zeit zu Hauſe
verwendet werden muß, um ſchriftliche Arbeiten und Berichte
anzufertigen. Ein ſchlimmes Ding ſei auch die Behandlung
ſeitens der Herren Vorgeſetzten, insbeſondere der Herren Kom-
miſſare. Als Beiſpiel iſt u. a. angeführt: Nach einem winter-
lichen Nachtdienſt waren die Beamten eines Reviers morgens
zum Appell angetreten, welcher ſehr lange Zeit in Anſpruch
nahm. Ein Polizeiſergeant konnte ſich kaum noch aufrecht er-
halten und fing an zu ſchwanken. Natürlich war der Kerl be-
trunken! Alſo fort mit ihm zum Arzt! Der letztere kon-
ſtatierte aber keine „Alkoholvergiftung“; die Diagnoſe lautete
vielmehr auf Lungenkrankheit. Der betreffende Beamte mußte
denn auch mehrere Wochen lang dem Dienſte fern bleiben.
Herr Weydemann hat unſeres Wiſſens die Preußiſche Polizei-
beamtenzZeitung nicht verklagt, die geſchilderten Zuſtände ent-
ſprechen alſo den Thatſachen.

Nr. 2. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung ſagte der
Stadtv. Bruß über die Behandlung der Schutzleute: „Die Be-
handlung iſt ſchlimmer als in der Kaſerne; das iſt auch
mit ein Grund für den häufigen Wechſel.“ Herr Bruß iſt
Gerichtsſchreiber und in der 2. Klaſſe gewählt, alſo kein un-
glaubwürdiger Sozialdemofrat.

Den dritten Beweis erhrachte Herr Weydemann ſelbſt.
Schöning ſagte in der Sonnabendverhandlung aus: Einmal
habe ſich Weydemann ſo weit vergeſſen, zu den Poliziſten zu
ſagen, „er wolle ſie ſchleifen, daß ihnen der Sch
ſtehe“. Zeugt dieſer Kaſernenton etwa von humaner Behand-
lung? Leute im Alter von 35—-40 Jahren werden ange-
ſchnauzt wie Rekruten, und mit Ekel und Verachtung wendet
ſich jeder anſtändige Menſch ab von ſolchen Aeußerungen des
höchſten Beamten der Polizei. Wenn Herr Weydemaiin keine
andere Form des Verkehrs mit ſeinen Untergebenen zu finden
weiß, dann braucht man ſich nicht zu wundern, daß derſelbe
Ton wieder zu finden iſt im Verkehr der Schutzleute mit dem
Publikum.

Die Halleſche Zeitung hat alſo einen recht undankbaren Auf-
trag übernommen, wenn ſie ſich krampfhaft bemüht, unſere
Polizeiverwaltung weiß zu waſchen. Die Fälle Regitz und
v. Kreyfeld haben in der Bürgerſchaft allenthalben das Gefühl
gezeitigt, daß die Leitung der Halleſchen Polizeiverwaltung
denn doch nicht ſo korrekt gehandelt hat, wie Herr Staatsanwalt
Dellbrück der Anſicht war. Daran iſt nichts zu drehen und
nichts zu deuteln.

Schließlich noch eins: Bei der Vernehmung des Herrn
v. Holly wurde die Oeſffſentlichkeit ausgeſchloſſen. Warum
wohl Vielleicht iſt die Hall. Ztg. auch über die „müßigen
Gerüchte“ und „leeren Redensarten“ orientiert, die den Gegen-
ſtand des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit bildeten. Jm be-
jahenden Falle wird ſie jedenfalls ſich hüten, in der Preſſe
davon Kenntnis zu nehmen.

Unzuläſſige Schliefzung von Orts-Krankenkaſſen.
Die Giebichenſteiner Allgemeine Orts-Kranken-

kaſſe und die Giebichenſteiner Ortskaſſe für das Bau-
gewerbe hatten ſich nach der Eingemeindung von Giebichenſtein
in den Stadtbezirk Halle geweigert, ihre Auflöſung vorzunehmen
und ihre Mitglieder den Halleſchen Ortskaſſen zuzuführen. Der
Magiſtrat von Halle veranlaßte darauf, daß der Bezirksaus-
ſchnß die Schließung der Kaſſen beſchloß. Die Klage
der Kaſſen aber wies der Bezirksausſchuß, nunmehr als
Verwaltungsgericht, zurück. indem er ausführte: Nachdem
die Landgemeinde Giebichenſtein in Halle aufgegangen ſei,
müßten die für den Bezirk der verſchwundenen Gemeinde
errichteten Kaſſen auch zu exiſtieren aufhören. Hätten aber die
Kaſſen keine Mitglieder mehr und könnten ſie nun nicht mehr
aufnehmen, dann ſei ihr Mitgliederbeſtand dauernd unter 50
geſunken und es komme 8 47 Nummer des Krankenverſiche-
rungs- Geſetzes zur Anwendung, wonach Orts- Krankenkaſſen ge-
ſchloſſen werden müſſen, wenn die Zahl ihrer Mitglieder dauernd
unter 50 ſinke. Deshalb ſei der angefochtene Beſchluß des Be-
zirksausſchuſſes auf Schließung der Kaſſen gerechtfertigt.

Das Ober-Verwaltungsgericht hat nun jetzt dieſe Entſchei-
dung aufgehoben und den Schließungsbeſchluß des Bezirks-
ausſchuſſes außer Kraft geſetzt. Begründend wurde ausgeführt:
Die Anwendung des 8 47 Nummer 1 durch den Vorderrichter
kranke an einem inneren Widerſpruch, denn wenn die Orts-
kaſſen mit dem Verſchwinden der Gemeinde durch Einverleibung
in einen andren Gemeindebezirk von ſelbſt aufhörten zu exiſtieren,
wie es der Bezirksausſchuß darlege, dann könnten ſie nicht mehr
geſchloſſen werden. S 47 Nummer 1 des Geſetzes kann hier
nicht Anwendung finden. Andrerſeits entbehre aber der Beſchluß
des Bezirksausſchuſſes, wonach die Kaſſen nicht mehr beſtehen
ſollen, jeder rechtlichen Baſis, da das Reichsgeſetz über die
Krankenverſicherung die Frage überhaupt nicht regele, welche

5., Sonnabend den 9. November 1901.

Folgen das Aufgehen einer Gemeinde in eine andre für die
in Betracht kommenden Ortskaſſen habe. Der Beſchluß müſſe
deshalb als unzuläſſig aufgehoben werden. Die Auflöſung jener
Kaſſen könnte nur mit ihrem Einverſtändnis erfolgen.

Zum letzten Male:
Herr Schirrmeiſter und ſeine Saale- Zeitung.

Sbwohl unſern Leſern die Auseinanderſetzungen mit Herrn
Schirrmeiſter bereits zum Ueberdruß geworden ſein mögen,
müſſen wir nochmals die Angelegenheit aufwärmen. Herr
Schirrmeiſter fordert es auf Grund des Preßgeſetzes. Zwar
fürchten wir uns nicht vor ſeiner Drohung mit ſofortiger Hlage,
zumal es ſehr fraglich wäre, ob er mit derſelben Erfolg hätte,
aber wir wollen uns und unſere Leſer kurzerhand vor weiteren
Zudringlichkeiten des Herrn Schirrmeiſter retten. Er berichtigt
alſo

„Es iſt unwahr, daß unſer Herr Theaterreſerent zugleich
Redakteur der Bibliothek der Geſamtlitteratur iſt; die ihm ob-
liegenden Arbeiten ſind lediglich diejenigen der früheren Feuilleton-
Redakteure.

„Es iſt unwahr, daß ſeit dem Beſitzwechſel in unſerer Firma
gegen früher veränderte Verhältniſſe in Bezug auf Perſonen-
zahl und Arbeitspenſum bei unſerem Redaktionsſtabe eingetreten
ſind.

„Es iſt unwahr, daß ein Perſonalwechſel in dem behaupteten
Umfange in unſerer Redaktion ſtattgefunden hat.

Der Verlag der Saale- Zeitung.
Otto Hendel.

Da es uns zuwider iſt, uns länger mit einem Schirrmeiſter
herumzuſchlagen, ſo konſtatieren wir nur nochmals, daß wir
vorgeſtern die Namen der 15 Redakteure, die ſeit Uebernahme
des Geſchäfts durch Schirrmeiſter thätig waren, veröſſentlicht
und damit den bündigſten Beweis erbracht haben, daß „der
Verſonalwechſel“ genau in dem von uns „behaupteten Um-
fange“ ſtattgefunden hat. Herr Sch. hat dazu ſchweigen müſſen;
er hat nicht einen einzigen der 15 Namen dementieren können.
Trotzdem bleibt er bei dem kecken „es iſt unwahr“. Wir ſind
mit einem ſolchen Manne fertig und verzichten für heute darauf,
weiteres Material bekannt zu geben, das uns in den letzten
Tage über die Entlohnung der Austrägerinnen der Saale-
Zeitung übermittelt worden iſt.

Die Folgen der Arbeitsloſigkeit äußern ſich bereits
in der Zunahme der Selbſtmorde. Der Modelltiſchler Karl
Walther, Saalberg 27 wohnhaft, hat ſich nach Meldung des
Polizeiberichts am Mittwoch abend in ſeiner Wohnung erhängt.
Er konnte es nicht mit anſehen, daß außer ihm auch ſeine
Familie hungerte, denn er war bereits ſeit 9. September außer
Arbeit. So griff er zum Strick. Wer weiß, wie viele Leidens-
genoſſen ihm im Winter folgen werden! Es iſt einfach ſkanda-
lös, daß die bürgerliche Geſellſchaft glaubt, eine „Ordnung“
mit Gewalt aufrecht erhalten zu ſollen, wobei der eine verhungert
und der andere im Ueberfluſſe ſchwelgt.

l. Wegen Urkundenfälſchung und BVetruges iſt am
27. Auguſt vom Landgerichte Halle a. S. der Bierverleger
Auguſt Korſawe zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Er war für die M. ſche Brauerei in Portitz thätig und zog Geld
auf Rechnungen ein. Jn 6 Fällen hat er die Rechnungen der-
art gefälſcht, daß ſie höhere Beträge als vorher aufwieſen.
Dieſe erhöhten Beträge hat er dann eingezogen, aber an ſeinen
Auftraggeber hat er nur die niedrigeren Beträge, wie ſie die
Rechnungen urſprünglich aufwieſen, abgeliefert. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfen.

Erſchoſſen hat ſich in einem Steinbruche bei Frößnitz am
Petersberge ein 19 jähriger Schüler von hier. Schwermut ſoll
das Motiv der That ſein.

Ein leeres BVierfaß; fiel infolge Scheuwerdens der Pferde
in der Großen Steinſtraße dem auf dem Wagen ſitzenden Bier-
fahrer Dittmar von der Halleſchen Aktienbrauerei in den Rücken.
Er wurde abgeworfen und überfahren, wodurch ihm der linke
Unterſchenkel gebrochen und ſonſtige Verletzungen zugefügt
wurden.

Ein Lokaltermin in der Affaire auf dem Schülershof
fand geſtern ſtatt. Ob Frau Stummer zugezogen wurde, Lent
zieht ſich unſerer Kenntnis.

Von einem blühenden Virnbaum wurde uns von einem
Freunde unſeres Blattes ein Zweig überſandt. Jn jetziger
Jahreszeit iſt ein blühender Baum gewiß eine Seltenheit.

Gefunden wurden vom 16.31. Oktober 1 goldene Damen-
uhr, 1 Pfandſchein, 1 Faß Zement, 1 wollene gehäkelte Reiſe-
decke, 1 Damenring, Portemonngies mit Jnhalt, 1 Bernſtein-
broſche, 1 neuer brauner Handkoffer, 1 neuer Küchenſtuhl, 1 gol-
dener Klemmer, 1 Stagtsſchuldſchein, 1 Trauring, 1 Drücker
mit Riemen, 1 kleine Schere, l lebendes Ferkel, 1 ſchwarzer
Damen-Regenſchirm, 1 Meſſer in Etui, 1 Hundemaulkorb, 1
Goldſtück, 1 goldener Ring mit Stein, 1 ſchwarzſeidener Hals-
kragen, 1 Knabenhut, 1 Brot, 1 Vockkarre, 1 goldene Damen-
uhr, 1 ſchwarzer Herrenſchirm, 1 weißes Fell. Als verloren
wurden angemeldet: 1 goldene Damenuhr ohne Kette (Nr. 83448)
1 dito (Nr. 14359), 1 dito, 1 dito mit Schlüſſelaufzug, 1 Brief
taſche mit Lotterielos und Univerſitäts-Zuhörerkarte, 1 ſchwarze
Ledertaſche mit Goldſachen uſw., 3 Ringe, 2 Armbänder, 1
Granatkreuz, 1 Portemonnaie mit ca. 100 Mk., 1 dito mit 30
bis 40 Mk. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſt-
ſtunden im Polizei-Sekretariat 4, Rathausſtr. 19, Zimmer 56,
erteilt.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Am Sonnabend
gelangt als 3. Vorſtellung im Lortzing Zyklus des Meiſters
Volksoper „Der Waffenſchmied von Worms“ zur Auf-
führung. Die Oper wird infolge ihrer exquiſiten Beſetzung ein
neues Blatt in dem Ruhmeskranze des Zyklus bilden. Am
Sonntag nachmittag wird als FremdenVorſtellung „Trouba-
dour“ gegeben (in der Beſetzung die erſten Opernkräfte).
Abends folgt dann die mit ungeheuerem Beifall aufgenommene
und mit raffinierter Feinheit ausgeſtattete Novität Das
Ewig-Weibliche“ v. Miſch, und zum Schluß dieſer Vor-
ſtellung die einaktige Oper „Die Nürnberger Puppe“.,
Am Montag wird zum Gedächtnis von Schillers Geburtstag
„Wallenſteins Lager“ und „Das Lied von der Glocke“
mit ſzeniſch-prachtvoll ausgeſtatteten Bildern gegeben. Diens-
tag „Carmen“, Mittwoch: „Undine“, Donnerstag: „Das
Ewig-Weibliche“, Freitag: 1. Gaſtſpiel der königl. ſächſ.
Kammerſängerin Frau Erika Wedekind als „Regiments-
tochter das Gaſtſpiel bedeutet ein Ereignis für die Saiſon.
Vorbeſtellungen für dieſen Abend ſind unbedingt bis Mittwoch
nötig, da ſonſt für Plätze keineswegs garantiert werden kann.

Weißenfels. Der falſche Burenkämpfer Butz aus
Württemberg, der hier und in der Umgegend Vorträge über
den ſüdafrikaniſchen Krieg hielt, iſt in Baiern zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Seine Entlarvung geſchah in
hieſiger Stadt gelegentlich eines Vortrages über ſeine „Erleb-
niſſe in Transvaal“.

h. Delitzſch. Es ſind immer dieſelben, ob ſie inDelitzſch oder in Halle oder in Berlin die ſchwere Bürde eines
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Stadtverordneten auf ſich nehmen. Drfiſ ig demnach, reaktionär nach ihren Thaten. en nnigeanwalt und Notar Schulze ſteht u die h heutige Wa l un eecn
Genoſſen als Kandidat der 3. Klaſſe gegenüber. Um nun ſeiner
Wahl Vorſchub zu leiſten berief er eine Verſammlung ein mit
dem Thema: Das Wahlprogramm der Arbeiterpartei. Nun
hält man es für ſelbſtverſtändlich, daß ſich an einer ſolchen
Verſammlung alle diejenigen beteiligen können, welche dieſes
Programm aufgeſtellt und auch jene, welche damit einverſtan
den ſind. Unſere Genoſſen fanden ſich deshalb ein, um in Rede
und Gegenrede das Arbeiterwahlprogramm zu verteidigen. Die
Verſammlung war als eine öffentliche bezeichnet, alſo konntekeinesfalls ein Ausſchluß irgend welcher Bevölkerun gsgruppen
beabſichtigt ſein. Aber es kam anders. Unſere C Genoſſen hatten

kaum Platz genommen, als ihnen von dem mutigen Herrn
Rechtsanwalt bedeutet wurde, nur Angehörige der bürgerlichen
Parteien ſeien eingeladen. Das war unſeren Genoſſen doch
zu toll und unter den Rufen Pfui, Fe weit rc. verließen ſie
den Saal. Nun konnte der freiſinnige Mann, geſchützt gegenkritiſche Ruslaſſungen, loslegen. Und er that es. Nach dem
Bericht der Del. Ztg. ſprach er alſo:

Die Arbeiterpartei wollte zwar nichts davon wiſſen, dadie Wahl politiſch ausnütze, aber die Vergangenheit, bei n

Anträgen zur Errichtung eines Gewerbegerichts, bei der De-
batte um die Petition gegen die Getreidezölle, habe bewieſen,daß die Vertreter der Arbeiterpartei nur politiſche Propa
ganda im Auge habe. Es beweiſen dies außerdem zur
Genüge die Notizen im Halleſchen Volksblatt und das Wahl
Flugblatt der Arbeiter. Hier kennzeichne ſich die Agitation
der Arbeit er als rein ſozialdemokratiſch. Nicht von den
Arbeiter -Vertretern, ſondern von den bürgerlichen Vertretern
ſei Kritik an den Magiſtrats Maßnahmen geübt worden.
Sämmtliche Bürger Vertreter ſeien unabhängiger als die ausdem Lindenhof in die Stadtvertretung geſchickten Perſonen.

Es handele ſich bei der Arbeiter Partei nicht um eine ge-
meinnützige Thätigkeit, ſondern um die Hervorhebung des
Klaſſen-Gegenſatzes Redner ſchloß mit dem Hinweis, daßu c rungen im Flugblatt rein agitatoriſchen Charakters,
zur eitele Phraſen ſeien, verlangt würde viel, das Steuer-
zahlen wolle man aber den beſitzenden Klaſſen überlaſſen. es

ndele ſich alſo bei der Sozialdemokratie nicht um die Ver-tr etung der ſtädtiſchen Jntereſſen, ſondern um ihre Klaſſen-
Jntereſſen. Wenn die Bürgerſchaft am Freitag zulaſſe, daß
die Arbeiter Vertreter gewählt werden, dann werde auch das
nächſte Mal die Bürgerſchaft unterliegen und dann werde esſehr ernſt um die Stadtvertretang ausſehen.

Dieſer Ernſt thut auch not. Die Fälle Simon, Reiche c. be
weiſen dies zur Genüge. Hoffentlich ſorgen heute unſere Ge-
wie dafür, daß der freiſinnige Rechtsanwalt davor „bewahrt
wird, auch im Kol legium die Rolle des ſozialiſtiſchen Drachen-
töters ſpielen zu können.

a. Querfurt. Pferdediebſtahl. Auf der Domäne
Sittichenbach wurd en in vergangener Nacht zwei Arbeitspferde
geſtohlen. Die Diebe, die mit großer Frechheit manöveriert
hen wußten trotz der ſehr wachſamen Hunde ihre Beute in

erheit zu brine gen. Allerdings hatten ſie auch inſofern Pech,
hnen eines der Tiere in einen Graben ſtürzte und zwar

daß es nicht wieder au ifzubrin gen war. Alle Recherchen nach
dem anderen Tiere blieben erfolglos

Wittenberg. Die Reichsta gs wahl in unſerem Wahl-
kreiſe Witten berg Schweinit iſt vom Regierungs- Präſidenten zu
Merſeburg auf 1 20. Dezember anberagumt worden. Die
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Auslegung der Wählerliſten beginnt am 21. November und
dauert acht Tage. Jnnerhalb dieſer Friſt ſind Einſprüche
gegen die Richtigkeit der Liſte anzubringen. Weſſen Name inder Liſte nicht entha alten iſt, darf unter keinen Umſtänden

wählen. Verſäume darum kein Arbeiter, ſich das Wahlrecht
zu ſichern.

Der Wahlkreis war im Reichstage vertreten:
1871--74 durch Freih. v. Bodenhauſen, konſerv. (3737 St.)
1874-77 Bankdirektor Siemens, liberal (4013
1877-78 Landrat v. Helldorff, konſerv. (3515

1878 81 (52591881 84 Kanime r-Ger.Rat Schröder, lib. (7541
1884 Landrat v. Helldorff, konſerv. 6047

1887 (85141890-93 Sta dtrat Dr. Dorn, freiſinni g (78661u Mi ter gutsbeſ. v. r ger, konſerv. (7697
eit 1598 B. nd rekfto S mens, Freif V. (8713Während früher die Wahl ſtets im erſten Wahlgange ent

ſchieden wurde. mußte 1898 eine Stichwahl ſtattfinden. Jn der
auptr vahl hatte v. Leipziger 7231 Stimmen erhalten, Siemens;94 und Genoſſe Rohrlack 1736. Jn der Stichwahl ſiegte
Siemens mit Hilfe der ſozialdemokratiſchen Stimmen. Er er
hielt 8713 gegen 7829 Stimmen, die auf Leipziger fielen.

Unſere Parteigenoſſen werden ungeſäumt eine rührige Agitation
entfalten haben Der erſte ſozialdemokratiſche Kandidat

wurde 1890 aufgeſtellt er erhielt nur 74 Stimmen. 1893 wurden
bereits 942 Stimmen für uns abgegeben, die 1898 auf 1736
ſtiegen. Bei tüchtiger Arbeit mutz es möglich ſein unſere
Stimmenzahl ſehr erheblich z verinehren.

Gro ze Par tien in Herren Damen

und Linder-gFilzſchuhen ſewie in

Pantoffeln Heine v W
Fartiehaus,

Kleine Utrichjergſte 12.

Jn nur vorzüglicher Ware empfiehlt:Jlinder Flanel1. Verguanns
Jaten, Lederhoſen 323. Ran e

cheſterhoſen en Jagdwcſten ſtin Hut rBluſen u. Schürz. Varchenth.
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Trödel dicht am 9 Markt

Ganze Nachlaſſe

von Möbeln, o

W n um

Leipzigerstrasse 6.
Bettfödern, ws botten.

Hisermne

Matratzen von e per

L Eznge e en Beleidigun Gymnaſial-direktors i an ger guſen du einer Anzahl
dortiger Geiſtlicher ſind am 20. Auguſt vom Landgericht
Erfürt der Fabrikarbeiter Franz Stieber aus Sanger-
hauſen und der verantwortliche Redakteur der Tribüne, Paul
Hennig in Erfurt, verurteilt worden und zwar der erſtere
zu vier, der letztere zu zwei Monaten Gefängnis. Die Beleidi-
gung wurde erblickt in einer von Stieber verfaßten und vonHennig veröffentlichten Notiz über die beabſichtigte Einberufung

einer Verſammlung zum Kampfe gegen die Unſittlichkeit. Dievon den beiden Angetlagten eingelegte Reviſion ſollte geſtern
vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung kommen. Da aber
der Nachweis nicht erbracht war, daß die Reviſionsſchrift demals Nebenkläger geleſenen Gr mnaſialdirektor Dr. Dannehl

vorgelegt worden iſt, ſo mußte die Sache an das LandgerichtPprdekaegeben werden, damit erſt dieſe Vorbedingung erfüllt
wir

Aus dem VReiche.
Kiel. Unfall auf See. An Bord des im Kriegshafen

an Boje 9 liegenden Linienſchiffes „Kaiſer Barbaroſſa“ ſtürzte
heute infolge Brechens eines Heißtaues die Da mpfpinaſſe
ins Waſſer und ſank. Der Torpedoobermatroſe Kairies er
trank. Die übrigen Leute konnten gerettet werden.

Frankfurt a. M. Wegen Erregung öffentlichenAer gerniſſes durch Vornahme einer unzüchtigen Handlung
im Sinne des 8 175 St.-G.-B. in einer Gaſtwirtſchaft war vom
hieſigen Landgericht der Schutz man n Hermann Wolfram
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Revi
ſion wurde am Donnerstag vom Reichsgerichte als unbe-
gründet verworfen.

Koblenz. Eiſenbahnunglück. Der Verſonenzug Nr. 484
der Sekundärbahn Andernach-- —Gerolſtein ſtieß Donnerstag bei
eruft auf eine Lokomotive. Eine Frau war fohort tot, funfzehnReiſende mehr oder weniger ſchwer verletzt. Die Lokomotive

und 6 Wagen wurden beſchädigt. Die Geleiſe ſind bereits
wieder frei.

Kolmar. Eine nette Ordnungsſtütze. Der 48 jährige
Kreistagsabgeordnete und Stadtrat J. Boell wurde von derStrafkammer wegen Sittlichkeits berbrechen, begangen an einem

Kinde, zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre, ſowie dem
Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von5 Jahren verurteilt.

Vermiſchtes.
Theaterbrand. Nach einem Telegramm der Frkf. Ztg-

aus Newyork ſind bei einem Theaterbrande in Hurley Wis-
conſin) 10 Darſteller umgekommen, darunter die deutſche Schau-
ſpielerin KlarazBonne.

Die Peſt.
Jn Cartal am Marmarameer iſt Mittwoch ein Todesfall an

Peſt vorgekommen.

Letzte Nachrichten.
London, 8. November. Die Regierung beſchloß, die Ent-

ſendung von 16 400 Mann Verſtärkung nach Südafrika zu
bewirken.

Aus Peking wird gemeldet: Der Statthalter ChouFu
iſt zum Nachfolger Li-Hung-Tſchangs ernannt worden.

Paris, 8. November. Der Matin berichtet aus Athen, der
Geſandte Griechenlands in Konſtantinopel Maurokordatos,
habe dem auswärtigen Amte mitgeteilt, die Pforte hätte ſich
bereit erklärt, die Lorandoſſchuldige Summe von 350000
türkiſchen Pfund bei einer Bank niederzulegen.

Hamburg, 7. Noveuibe zur Frage der HamburgerAkkordmaurer. Die V Serben wählten gegen wenige

Stimmen 9 Perſonen, die unter Vermittelung der Partei-Kom-
miſſion mit den Akkordmaurern verhandeln ſollen.

Paris, 7. November. Millerands Freude. Der
deutſche Botſchafter Fürſt Radolin ſprach dem Handelsminiſter
Millerand im allerhöchſten Auftrage die Erkenntlichkeit Sr.
Majeſtät des Kaiſers aus für die künſtleriſch vollendete,
koſtbare Erinnerungsplaquette, die Millerand
Sr. Majeſtät durch den Botſchafter Marquis de
Noailles hat überreichen laſſen, um ſeinen Dank
abzuſtatten für die beſondere perſönliche Förderung, welche
der Kaiſer durch Ueberſendung von Kunſtwerken aus ſeinenSaat igen der Pariſer Welt- Ausſtellung angedeihen

licg Nillerand gab ſeiner Frende über die kaiſerlicheLinfmert ſanken herzlichſten Ausdrnuck.

Werſeönrg.
Sonntag, den 10. November, ſoll mit der Verbreitung

der e werden. Wenn ſich le die
S I t e
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rigen Genoſſen, etwas für die Partet thun wollen,
onnabend abend 8 Uhr in der „Funkenburg“ zur Ent-

gegennahme der Touren und des Materials einfinden. Vor
allem bitten wir die Genoſſen, die Verteilung nicht ſo langehinauszuſchieben, denn bis jetzt war es leider ſo der eine will

nicht dieſen Sonntag, der andere nicht jenen mitgehen. Ge-
noſſen, welche es mit der Sache, die ſie vertreten wollen, wirk
lich ernſt meinen, haben für dieſelbe immer Zeit, ausgenom-
men, es liegen ganz dringende Abhaltungen vor.Ebenfalls werden die Genoſſen, welche Kalender zum Ver-

trieb übernommen haben, gebeten dieſe
liefern.

Sonnabend abzu-

Die Parteikommiſſion.
A. H. Koch

Vrieſſaſen der edaktion.
eg NRerfurt Du iſt guch unſer Wunſch. Hoffentlich gelingt

Freundlichen Gruß!a. P. An ſich bedeuten ja die Wörter Gewerkſchaft und
Gewerkverein dasſelbe, nämlich Berufsorganiſationen der
Arbeiter zum Zwecke der Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage.
Jn der Praxis verſteht man aber unter Gewerkvereinen
ſolche Organiſationen, welche nach Art der Hirſch-Dunckerſchen
die kapitaliſtiſche Produktion beibehalten wollen und nur be-
ſtrebt ſind, im Rahmen derſelben den Arbeitern einige
Vorteile zu ſichern. Sie ſuchen das z u erreichen durch mancherlei
Unterſtützungseinrichtungen. Die Gewerkſchaften dagegen
ſtehen auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung. Sie
erkennen an, daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe ſowohl für
die Arbeiter di für das ſtaatliche Gemeinweſen überhaupt von
Nachteil iſt, daß ſie die Maſſenarmut und alles andere wirt-
ſchaftliche Elend verſchuldet, daß ſie die Gegenſätze im Beſitz
verſchärft und daß ſie darum beſeitigt werden muß. Für ihreMitglieder ſorgen die Gewerkſchaften in der Gegenwart in
derſelben Art wie die Gewerkvereine. Während dieſe jedoch
damit ihren Zweck vollſtändig erfüllt ſehen, ſtreben die Gewerk-ſchaften noch weiter und haben als letztes Ziel die Beſeiti-
gung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ins Auge gefaßt.
Die Gewerkvereine werden, weil ſie den Kap glismu für
richtig anerkennen und mit ihm in Harmonie (Eintracht) zu
leben ſuchen, ſpottweiſe Harmonievereine genannt.

Hiausdesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. November.

Aufgeboten: Arbeiter Stroiſch und Margarete Elbe (Schul-
berg 9 und Schulberg 11).

Geboren: Rangierer Otto T. (Eichendorffſtr. 26). Arbeiter
Drechsler S Weg T.Reuſcher S. (Gr. Brunnenſtr. 56).

tuts Jnhaber Sonnenfeld S. (Fleiſcher-(Körnerſtr. 9). Jnſtiſtraße 25). Schloſſer Menz S. (Schillerſtr. 27).
on. (Thalſtr. 24).
Schmied Heidorn,

Geſtorben: Arbeiters Rennert S S., 7 Mon.
Arbeiters Block S., totgeb. (Fleiſcherſtr. 39).
39 J. (Delitſcherſtr. 16).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. November.Eheſchlieſtungen. Barbier Gläßer und Martha Tänzer
(Buttſtädt und Schillerſtr. 25). Direktor Dr. phil. Mendelſohn
und Helene Ströjer (Aachen und Blumenthalſtr. 10). Friſeur
Meyer und Frida Wilke (Ranniſcheſtr. 13 und Körnerſtr. 11).

Geboren: Arbeiter Mennicke T. Leſſingſtr. 5). Muſiker
Peuckert S. Reilſtr. 8). Arbeiter Henze S. (Lörnerſtr. 12).

Geftorben: Wagenreiniger T aiſfuß. 23 J. (Klinikh).
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. November.Aufgeboten: Maler Sobota und Alma Sips (Steinweg 13

und Kl. Brauhausſtr. 17). Arbeiter Thiemann und Margarete
Hoßfeld (Taubenſtr. 20 und Kl. Brauhausſtr. 3). Landwirt
Aurin und Elſa Ernſt (Hamma und Heringen). Kernmacher
De und e th Götze (Halle und Bucha). Wagenführer
Quandt und Jda Schwinge (Halle und Zſcherben).
Eheſchließungen: Aſſiſtent Schäfer und Frl. Wenzel(Laurentiusſtr. 14 und Bieres 11). Schloſſer Schmidt
und, Elſa Schüßler (Gr. Steinſtr. 23Geboeren: Schneider Neitz S. Awerrenſtt 11). Anſtreicher
Schack. T. ECudwigſtr. 25). Reſtaurateur Bieler S. (Halber-
ſtädterſtr. 3). Arbeiter Schieriot T. (Merſeburger Chauſſee 1).
Kiſendreher Schumann T. (Mühlberg 6). Schneidermeiſter
Engert T. (Landwehrſtr. 34). Leſſelſchmied Grupe T. (Kleine
Klausſtr. 7). Lehrer Henning S. (Thorſtr. 55).

Verantwortliher Redakteur Ernſt Darum in Halle.
w. J RJ a 4 m

Der gute Geſchmack
des Kaffees hängt weſentlich vom richtigen Zuſatz
ab. Ein vorzüglicher, billiger und dabei ergiebiger
Zuſatz, der jeden Kaffee verbeſſert, iſt Linde's

Eſſenz für Kaffee.

alle a. S.

Patent- Bureau
W. FPnackebnuseh,

Halle a. S.
Patente, Gebrauchsmuſter ſachgemäß

u. prompt. An u. Verkauf v. r ndung.
Nachweis von Kapitalien für
Zehnjähr. gründl. Praxis u. Erfahrung.

Auskunft koſtenlos.

Meine Zigarre
Nr. 22 100 Stück 2.65 m Torpedo-

2 100 3.10 Facçonfinden ſteigenden Beifall in weitesten
Kreiſen. Prompter Verſand n. außerhalb.

Riechnrd Rrasel, Bulle a. S.
Ecke Gr. Steinſtr. und Zinksgartenſtr.

Forſterſtr. 51.

Erfinder.

Ziegen, Haſen-
Kaninchen-Feelle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Direkt bezogene, chemi analiſierteündnrwene ſowie Rotweine

ſind zu Spez pilligr n zu PWig
bei Auguft Brauer, KröllwitzDölauerſtr. 3, und Karl VBlock, Fruchthandlung, Halle Jägerplatz 1.

Koch- u. Heizöfen, Koch-

Bettstellen.
Fertige Betten pro Gebett. ind
Betttedern von 55 P. por P.

un

v Gegenſtänden, di 5 r 4 J. .30 M.Morl eben Art ren Kontor c r Piserne Bettstellen r a
Einrichtungen u. d. w. iauſt ſtets a I.und zahlt die höchſten Preiſe 1 Strohsäcke von 2 Mk. an. Markt,
Friedrich Peileke e Scatdecken Mut uGeiſtſtraße 25. h (BRnumwolle). h

Ach gute n
4 Paar Schaffner-7 itht

illig zu verkaufen
empfehle 100 Stü
ſwarm gefütterte Bahnmäntel,faſt wie neu, paſſ. für An fehjer,
W h e S in Kutſcher e.

WJ. Ko gozinsky,
a Turm 4,

Siegesdenkmal gegenüber.

herde, Kanonenöfen etc.

neu und e billigſti3,Günther, bänn
holzschuhe

mit und ohne di in jeder Größe,
empfiehlt

Zeitz

rig
ferner

chwere,

C. Kölbel,Wendiſcheſtraſe 34.

dem Fuhrwerk
m Abfahren für h und Stein-m hunn a Fuhre 2.20 Mark, wird an-

TDZTZDZ

l u ren 4 Mu. 25 r. Sch ine Wint terüberzie jeher, genommen am
0h t 9 k t ff. 50 hlatdeck r an li Joppen, Filzſtieſel, Kommisſtiefel, An Neubau Schule Friedenſtr.s un ar 0 e n u A den s zuge, racks, Hoſen, Reiſekörbe Holz

t Cverlauſe vom Kahn ar Weinechs l le r en Aunetellong s Haudkofſer, Revolver Operuügläſer, u heute ab ſtehen grohe undVruge. Kuhne. 2 v m Uhren, Ziehhaär nonikas vertan t billig el ueT r 3 nun Veil zigerſti 27, am urm Futter hReue und gebrouchte Ofen nene e A nſichts oſikarte Schweinealle Größen billigſt Nähe des Markte anſtändige Zchlaf Bruchmetalle kanft ſtets zu hohen en billig zum Verkauf
lnteritraße 13, ſtelle Angebote erbitte an die Volke Tagespreiſen Ausn hl zu aben in der V. Miohtier, WBiehhändler,Telephon 2635. buchhandlung, Ranniſcheſtraße G. Gramm eyer, Schillerſtraße 24, Volt uchhandlung, Ranniſcheſtr. Trothaerſtraße



Puppen.
vGSAçSGGHWÜe Kasse

Stadt Theater Halle a. 3

Sonnabend den 9. November 1901
abends 7 Uhr57. Vorſt i. P.-Ab. 46. Abonn.- Vorſt.

J. Viertel Farbe rot.3. Vorſtellung im Lortzing-Cyclus.
Der Waffenſchmied

von Worms.
Komiſche Oper in z Akten von Albert

Lortzipg.

Sonntag den 10. November 1901
nachmittags 3 Uhr

9. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von Verdi.

Abends 7* Uhr.58. Vorſt. i. P.-Ab. 12. Vorſt. auß. Ab.
2. Viertel.
Das Ewig-Weibliche.

Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten
von Robert Miſch.

Hierauf:
Die Nürnberger Puppe
Komiſche Oper in 1 Akt von Adam.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Das Mädchen mit dem goldenen

Haar.
The Girl with the golden Hair.“)

Große elektriſche Verwandlungsſzene
mit Geſang.

DF Senſationell. T

8
W 4

Boxcalf-

Werners
In a ginnHalle a. S., Grosse Ulrichstr. 55.

ad keeeeeeeerereéeé

9 Ich empfehle:
e Damen-Tanzschuhe von M. 1.70 an.

vVveisse Brautschuhe v 2.75

g. S Spangenschuhe 3.00I G S Leder-Hausschuhe 2.25W d h gefüttert 3.00e W 8 Filzpantoffel .80e e an Hausschuhe mit Filz- u. Ledersohle 0.55

i Slteppsehuhe 1.25e J Kalbleder-Damen-Knopf- u. Schnürstiefel 8.00
9.00

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Apollo Cheater
Weissenfels.

Spielplan der 28interſaiſon
Täglich 8 Uhr

große SpeziolitätenBorſtellung.
Auftreten von nur erſtklaſſigen

Künſtler Spezialitäten.
Preiſe wie bekannt. W

Emil Schaeker.
Sonnabend

M Schlachtefeſt.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

S Thielemann's Restaurant
W hund Roßfleiſch Speiſewirtſchaft zur

„Burgquelle', Burgſtraße 7
empfiehlt ſeine hochfeinen Roßſpeiſen.

Sauerbraten 20 Pf.
Beefſteak 20 Pf.

Würſtchen, von heute ab à Paar 10 Pf.
Gebe auch ſämtliche Speiſen außer

dem Hauſe.
Roßſchlächterei Herreuftr.

empf. Bratenfleiſch u. Gehacktes,

X aPfd. 20 ſowie alle Wurftſorten.

T r r Bata S W D 99 99 99 x Wiederverkäufern hoher Rabatt.er Parterre Gymnaſtik. Miß n Anmut 2a gi W Herren-Schnürstiefel r 5.50 Nbriſtin quf dem ſchlaffen Drahtſeil. en Linge ro enSahteiſch rhterniſcht Schnallenstiefel 8.50 u äC erthos, d Ein großer Poſten Militär undwunderbare Hundedreſſur. HMausschuhe mit Filz- u. Ledersohble 0.65 Zegnten Mäntel Mk. an groher
V wmiſch Die kroßgrtigen Salt 9 z 77 en gern 3 getragene Winterüber-mortaleſpringer. Brothers Rallod. S haft Waggersticefel gehr rei I zieher „an, elegante Herren-Exzentriker. Fräul. Rozsika von 55 Schaft unck Wasserstiefel sehr pi e18sW el t. Anzüge 9 Mk. an, aber Jwwage

weg. n D2 Mk. Wer an, Werund Czardas-Tänzerin Meſſrs 0. l joppen u. Jacketts vonNeil und Torp, die hervorragendſten 3 Mlan, mehrere Hundert Arbeits- Hoſenneten Sgraenee Sämtliche besseren Schuhe und Stiefel dein e Ab
weſtern Dell“ano, Bravour u. Ferner bringe mein großes Lagers werden en er ehaen Preiſen ſt gehe tet B.Herr Narciss Mertens, Driginal ſ 1 VerKauft. ieſel Halbſtiefene mit keinen neueſten G ob l J. on Frauen und Kinder-Schuhe

Senſations-Schlagern 1. Ranges. e ſpottbillig.Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. S n Fortwährend großesn 7 m e W w n ez J Kellner-Koffern, große Mädchenkoffer,Apollo neater. Geſchäfts Eröffnung. Achtung z el indhen hEinem geehrten Publikin von Halle und Umgegend zur gefl. Kenntnis, Offeriere als ſehr billig u. preiswert u ch neRirektion: Gustav Voller daß ich ver Jakobſeraßze 15 W eine Uhren, Zieh-Harmonikas, Spiel-
am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt

Bahnhof entfernt.
Täglich abends 8 Uhr

Der neue große Spielplan!
Hypnoſe oder Dreſſur
Sichy Mirvana

in ihren plaſtiſche Poſen nach be-
rühmten Meiſtern mit dem lebenden

Schimmelwallach

Mirzl von Wenzel,
Deutſchlands beſte Tyrolienne

vom „Wintergarten“, Verlin.
Les Original -Collinis.
Franzöſiſches Tanz-Quartett, u. a.
alsotoubillon“ u. als Neuheit:

Der Kinetoſkop-Tanz.
Concordia- Trio,

am arif Herren Geſangs Terzett.
U. a.: Die Affaire in Diemitz.

Prolongiert:
lean Clermont

mit ſeinem Zirkus à Ia Barnum
Rniley.

Allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit.

Georg Rabbow,
Gentlemen-Bichyeliſt.

Margot Durmont,
Koſtüm-Soubrette.

eröffnet habe.

Stoff Reſte
I verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9 l Uhr im

o ſeſciglät
nebſt feiner Wurſtfabxikation

Ich werde beſtrebt ſein, die mich beehrenden Kunden mit reeller und
wohlſchmeckender Ware zu bedienen.

Acklolff rpreSshs.
Mehrere 1000 größere und kleinere

Hommer- u. Winker-

welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,

ff. Ausſchuß: 10 Stück 30 Pf.

Franz Reinicke jun.,
Zigarren Spezial-Geschäft,

en gros. Merſeburgerſtr. 159. en detail.

Größte Auswahl in Zigarren und
Zigaretten.

Achtungsvoll d

Töpfer in Roten Turn.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

l Treppe.

3 J Facon ſteif u. weich, fürHerren Hüte, de Kali des Werles

zu verkaufen. Harz 20.

W J
Eine W

en

tschaftli
begeht jede Hhausfrau, die es untferlässt,

7 rerv

s 9 g6

Dr. Chompson's Seifenpuloer, marke 5hwan,
Zu verwenden, das ohne viele mühsame handarbeit, bei

S grösster Schonung der Stoffe die Wäsche zugleich reinigt
2

und schneeweſss bleicht, also Zeit, Arbeitskraft und
Geld erspart.

Alleiniger Fabrikant: Ernst Sieglin, Düsseldortf.

e e.h
J T

ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen.

Gebr. Sernau, Mäntel-Fabrik,

S

S

Auffallend billig!
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:

HerreuJackett-Anzüge in guten haltb. Stoffen v. M. 19 an.
Herren-Jackett- Anzüge in Crepe, Pique, Kammgarn M. 14 an.
Herren-Rock- Anzüge u. 2reih. Fac., hochf. Kammg. M. 18 an.
HerrenHoſen in den neueſten Stoffen und Muſtern v. M. 3 an.
Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen v. 2.75 M. an.

V

Der Eingang der Neuheiten ist beendet und

die Ausstellung von Puppen Komplett.
M Zum Besuche lade ich ergebenst ein.

C. F. Ritter

8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. nW e Z Winter-Joppen mit warmem Futter v. M. 4 an.WinterPaletots in glatt und flockig v. 8 M. an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!

Arbeits-Jacketts v. Z M. an.
Weſten, Leibhoſen v. 1 M. an.

Muxftignaürerigest,
ganz vorzüglich im Geſchmack, mit Frucht, Makronen- und Mar-
zipan-Füllung empfiehlt

Karl Koch,
Z0602 eeoee Särnmtliche Parteiſchriften W
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

Restaurant und Café S

„Stfaudt Wien
DF Königstrasse. De

Sonntag
großes Frei Konzert.

Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an.
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an.

Zwirn u. Kaſſinethoſen 1.50 M. a. Flanell- u. Kallmukjacken 3 M. an.WMancheſterhoſen, alle Farb. 3 M. a. Zwirn- Anzüge v. 1.75 M. an.
Montenr- Anzüge in Leinen und Pildt von 2.50 M. an.

t Oiggtgy Keinsch
Herrenstr. I.
Vernruft 531.

G getrag.Winterüberzieher, Joppen
Schaffnermäntel, Pelze, Stiefeln
Schuhwerk j. Art, Herren achen,

Taſchenuhren, Operngl. Zithern Muſik
werke vert bill. Schleich, Alter Markt 34.

gegenüber der
9 HirſchApotheke.im

Roten Turm.
m



Sonnabend den 9. November S Uhr in der „Zentralhalle“

ort ter lrtrtg.Tagesordnung Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.2. Die Aufſtellung der Kandide ten.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder notwendig.
Der Vorſtand.

n zgfallaboſſer-
Sonnabend den 9. November, abends Uhr im „Konzerthaus“

Versammmliuung.
Tagesordnung 1. Vortrag über „die Veſeitie ng der Akkordarbeitin der Metallinduſtrie“. 2. Verbands zangelegenheiten. J. Die Zahl der in

den größeren Fabriken beſchäftigten Metallarbeiter jetzt, im Verhältnis zu
1900, u. a.

Sektion der Klempner u. Jnſtallateure.
Sonnabend abend bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße

General -Versammmnluung.Tagesordnung Bericht des Vorſtandes und Neuwahl de ſelben.

2. Verbandsangelegenheiten
Pflicht aller Kollegen iſt es

Metallarbeiter- Notiz ender für 1
Kaſſierern und in T u regu zu habenVerband der Fabrikarbriker i Arbriterinnen.

Halle-Norden.
Sonnabend den 9. November abends 8 Uhr auf der Wilhelmshöhe

Mitglieder Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheit ten erſucht Die Verwaltung.

5

in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

02, ſind bei den Bezirks-

2 mm DZDZDZDDDJKonsum- Verein Meuselwitz.
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 9. November abends S Uhr bei Seiferth, Zipſendorf,

General -UGersammlung.
Der Aufſichtsrat d. Konſumvereins Meuſelwitz EG.m.h.5.

F. Frankoe- Vorſitzen der.

Gaſthof zur Deutſchen Ciche, Radewell.

U ILirinmess.
m mein neurenovie tes Lokal in freundliche W
S Schuhwaren-Lager 1. Ranges Saſchterrſtuſ iel Palentin e e öde mine

empfieht Schuhwaren aller ALrt, ſowie i nhe t nud Pantoffeln
m bekann ter An e Reelle Bedienung

en und des Beamten-Konſum-Vereins.
Solide Preise.

M v 2 a Jle e

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.

erſcheinen.
Restaurant zur Fo

Deutscher Holzarbeiter-
Verband.

Sektion der Nodelltiſchler und Holzarbeiter
der Raſchinenfahriken zu Halle a. S.

Sonnabend den H. November 1901
abends 9 Uhr im Weißen Roſt
Geiſtſtraße 5

Verſammlung.
Wegen der wichtigen Tagesordnung

iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, zu
Der Vorſtand.

Schülershof u. Trödel-Cce am Rarkt.

Sonnabend den 9. Nov.

J l dSe Schlachte-Feſt.
Früh Wellfleiſch, nachm.

friſche urſt und Suppe.Frei mde, ladet ein A. Frenzel

Hederslebener Rübensaft
(neuer Kamvagne),

vorzügl. in Geſchmack u. der Geſund-
heit nur zum Nutzen empfiehlt

Vransa Rons. Megfelſtr. 10.

K. Kiüiniemann,
Giebichenstein, orreträgt,
empf. zu bekannt billigſt. Preiſen
D in rieſigen Sortimenten

Hemden, Veinkleider, Schürzen,

Porwalwäſche, damenäd. Korſets

Handſch., Strümpfe, Socten, Shlipſe

Lwotten Rödchen n. Knahennit

Damenröcke Namen Herrenkücher
in W Alle und Seide.

Jagdweſen, Valkjackenjed. Größe

Kinderjäck Trikottaill Fauſthandſch

Unterauzige ver chledeee Art, jede

Damen Schneiderartikel

Vettfedern, Vettinlets Vettzruge.

Selours, Flauelle. Kleiderſteffe.
Varchenthetttücher. Schlaſdecken.

Vollgarne Dode 2) bis 80 v.

2ſchläfr. v. 125 Pf.Strohſäcke I-, 1 u.
Vlaue Anige, Engl. Lederhoſen.

Leinen u. Baumwollenwaren

Größte Leiſtungsfähigkeit net

J J 7e e
S

5 e r S tJ Ha

n ev S T eV

Winter- Paletots ſ für Herten

e S

Sonnabend bis 9 Uhr 2

a h

aus Eskt ModeſtoffenHinter Paletots für junge Herrener Velour, 15 M.
e voppen ſir junge Serren.

unter Schnitt 28 M

WinterPaletots ſir Kughen um
aus modernen Stoffen, elega Winter oper ſi neben C M

A ndjhèlldhdlaldlhhhhohhohoahhlddhz

beſtverarbeitete reizeherren- ämzige 5 et u W auch kuaber. Anzüge Julett

die Elegan gſt bekan: ſitzende Machar

Herren-Hoſen in enorm großer Auswahl, bekannt durch
232 Mt.gute Paßformen und noble Eleganz

Julius Hammersenlag
36 L Alrichſtraße 836.

Ber lan und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt G r o

nahe der Klten Dromenade.
c 2eZ|ddtBdòd

relle,

rheiter Bildungs Verein, Halle a. S.
Montag den 11 November abends 83. Uhr im Konzerthaus,

14,

Vortragdes Herrn J. Denmer über:
De Die homöopathiſche Heilmethode“. W

2. Vereinsangelegenheiten. Gäſte willkommen. Entree frei.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

er

Arbeiter Sachen
Wäsche, Woll-, Baumwoll-

Waren u. Posamenten.
Ernst Schneble,e Wasservorstadt 8.

u Rößchen.)
Briketts M W. und uokenau,giebt ab n böhmiseht uäcnboſen- 2367

Aclolf Gersmamm. grärereere.
Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung.

tragen

len Tag
Schuhwaren

ein Zeweis für beste Nusführung und Haltbarkeit

nun 552 Gr. Ulrichstr. 52
Beke Schnlstrasse-

Hiirr Damemn:
Mausschuhe Cedersohle, Fleck Paar

Knopfstiefel Rossleder, sehr haltbar Paar

Schnürstiefel Rossleder, dauerhaft Paar

Zugstiefel Rossleder, gediegen Paar

Canzschuhe veis-, Ceder, mit Spange Paar

Canzschuhe veiss, Ceder, ohne Spange Paar

O. 999
4. 95
4. 95
S. S
3. 29
2.7 9

Niir Hevrven:
Mausschuhe Ledersohle, Fleck.

Leder-Zugstiefel sehr dauerhaft

Ceder-Zugschuhe mr Leder. Panr B. 90

Leder-Schnürstiefel a. Ausfäurung Paar S

on Max TackK vchubfabril

um 52 Gr. Ulrichstr. 52
EBeke Scehulstrasse.

Paar 1.49
Paar B. 90

Um zahlreichen Irrtümern zu begegnen, bitten wir unsere

verte Kundschaft, heim Kinkauf von Schuhwaren
jeder Art ganz genan anf unsere Volle
Firma Comm.-Ges. Max Jack, Gr. Uirichstrasse 52, cke
Sckulgtrasse, zu achten

Druck ick der Halleſchen Genoſſeuſchaſts- Buchdruckerei E. G. m 5 5 Holle a.
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